Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 


PARADIES. 
Täglich Concert 


der Original Wiener Damen ⸗ Kapelle 


Leiter: Kapellmiiſte: Cernoch 


Anfang 7 Uhr. Ende 12 br, 


EHER SERIES EERERERERTZTT: 
& Condensationstöpfe Patent, Klein“ 
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ÄRKKUUNKRKURARKNTIRRKURRHRRRTHHIHHH 
22 Die Filiale Apr 


oe J. Serkowski 


7 125 a Mr ge (neben dem Magiſtrat. ) 
verleiht wihrend dern 


zu mäßigen Bedingungen : Lampen, Kronleuchter, Kande · 
laber, Wandleuchter, Jardinieren und dergl 


N Als Neuheit empfoblen: Löffel, Meſſer, Gabeln, 
Böckchen u. ſ. w. ſowie ganze Tiſch⸗ Service aus weißem 

Metall, das ſich nie abreibt, und immer fein weißes Ausſehen 
behält. 


Große Auswahl in Metall- Galanterie. 
Reparaturen 


und. Auffrischungen: 
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Soeben. wieder eingetroffen: 


„Btrühmte Henälde der Welt“ 
Sammlung kon 256 künſtleriſch ausgeführten Nachbil⸗ 
tungen der erſten Meiſterwerke der modernen Maltrei 

RR aller Nationen. en nes, 

gr Preis in elegantem Originaleinband Rs. 6. 2 
Auch in 16 Lieferungen a 30 Kopp. 
II. Zoner, ßud handlung, 
Petrikauerſtraße Ar. 90, Haus Th. Steigerk. 
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ur Norſc ner Bonipet- und Bronzetmmaren-Fabtik 
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Freitag, den 26. Januar (7. Februar) 1896. 


Dr. med. Goldfarb. 
Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, in ron feier 
wiſſenſchaftlichen Rei e aus dem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 0 

Sprechſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 
„iana⸗Straße 31. 


Allerhöchſtes Reſkript 
an die Kaiſerliche Ruſſiſche Geo ⸗ 
graphiſche Geſellſchaft. 

Vor einem halben Jahrhundert entſtand nach 
dem Willen Meines regierenden Urgroßvaters, 
Kaiſer Nikolaus I. die Ruſſiſche Geographiſche 
Geſellſchaft, welche ſich die Bearbeitung der vater⸗ 
ländiſchen Geographie, Statiſtik und Ethnographie 
zum Zweck geſtellt hatte. 

Ihre Thätigkeit mit einer Expedition nach 
den wenig bekannten Theilen des nördlichen Urals 
und Sibiriens beginnend, erweiterte die Geſell⸗ 
ſchaft raſch den Bereich ihrer Unterſuchungen, 
indem ſie ſich an die Erforſchung des bis dahin 
für die Wiſſenſchaſt unzugänglichen Centralaſiens 
machte. 

Ueberall, wohin ſich nue die Grenzen des 
Ruſſiſchen Reiches erſtreckten, leiſteten die Mit⸗ 
alieder der Geſellſchaft dem Vaterlande treue 
Dienſte, indem ſie die Beſonderbeiten der Lebens⸗ 
weiſe unſerer Grenzländer enthüllten und dadurch 
der Regierung ihre Fürſorge um deren friedliche 
Entwickelung erleichterten. In dieſer Beziehung 
äußerte ſich der wohlthätige Einfluß der Geſell⸗ 
ſchaft dahin, daß in den Grenzgebieten auf eigene 
Initiative ruſſiſcher Männer beſondere Abtheilun⸗ 
gen entſtanden, die an Ort und Stelle die hoben 
wiſſenſchaftlichen und patriotiſchen Aufgaben der 
Geſellſchaft verwirklichten. 


In den engeren Grenzen des Vaterlandes 


diente die Geſellſchaft unter dem mächtigen Schutze 
Meines Vaters und Großvaters und dem Präſi⸗ 
dium der Glieder des Kaiſerliches Hauſes als 
Sammelpunkt für alle ruſſiſchen Männer, die für 
die gesgraphiſche W öſſenſchaft in der ausgedehnten 
Weiſe wie die Geſellſchaft fie verſtand, arbeiten 


und die Kenntuiß des Heimathlandeg und der es 


bewohnenden Stämme fördern wollten. 


Indem Ich dem Exlauchten Präſidenten der 


Geſellſchaft, Sr. Kaſſerlichen Hoheit dem Groß⸗ 
fürſten Nikolai Michallowitſch Meine herzliche 
Dankbarkeit und dem Konſeil der Geſellſchaft, 
ihren Abtheilungen und allen Mitgliedern, die 
zum Wohle Unferer theuren Heimalh gearbeitet 
haben, Mein volkommenes Wohlwollen eröffne, 
habe Ich, um die fernere Entwickelung ihrer fo 
nützlichen Thätigkeit beſorgt, dem Finanzminiſter 
befohlen, der Geſellſchaft künftig in Ergänzung 
der von ihr gegenwärtig b⸗zogenen 15,000 Rbl. 
weitere 15,000 Rbl. jährlich aus den Mitteln des 
Staatsſchatzes zu verabfolgen. 
Uueberzeugt, daß die fernete Thätigkeit der 
Geſellſchaft ebenſo ſegensreich, wie die vorher⸗ 
gehende fein wird, verbleiben Wir der Ruſſiſchen 
Geographiſchen Geſellſchaft mit Unſerer Kalſer⸗ 
lichen Gnade wohlgeneigt. 
Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 
I * Nes 4 „Nikolai.“ { 
St. Petersburg, den 21. Januar 1896. 


e g land 


St. Petersburg. 

e gJIn zwei in der „Hon. Bp.“ erſchienenen 
Artikeln wird der Inhalt einer Unterredung des 
Herrn S. Scharopow mit dem Profeſſor N. F. 
Wyſſozki über die Frage des Kampfes gegen die 
den Oſten Rußlands verbeerende Diphtheritis 
wiedergegeben. Offenbar iſt 4s eine ſehr ernſte 
Sache. Die ſchrecklichſte der Kinderktenkheiten 
droht bei weiterer Entwickelung der geſammten 


Bevölkerung der Trans⸗Wolgagegenden mit Ver⸗ 


derben. In zahlreichen Woloſten ſtirbt die ganze 
Bevölkerung unter 16 Jahren aus. 


Das Ausſterben der Kinder, ſagen wir 10 


Jahre lang, muß offenbar eine Lücke im Zuſam⸗ 


menhang der Generationen verurſachen, eine Lücke, 
die ſchon darum gefährlich iſt, weil die zarte und 
ſchweche Jugend der Fürſorge einer zu alten Ge⸗ 
ntratiön von Invaliden überlaſſen werden würde. 
all. Die Frage wegen der Diphtheritis und deren 


Opfer iſt ſomit eine Frage von großer ſtaatlicher 


Wichtigkeit und van dieſem Geſichtspunkte aus 


onn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. a „„ 
— ———— ͤ ¶—æU⏓ ñũü3k! 


Graf Tatiſchtſchew, viele 


15. Jahrgung. 


Sedna 


Aeögctien und Grpeditisn: 
Dzielng⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. | 
Telephon Nr. 362. 


e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an 
——— — — ö—ä0 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Retlamen 18 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annonten⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


bemerkt Herr Scharapow ganz richtig, daß es 
ſonderbar klinge, wenn ſo viel Aufhebens von 
25,000 Rbl. gemacht wird, die zur Realiſirung 


des Profectes des Herrn N. F. Wyſſozki erfor⸗ 


derlich find, nämlich in Kaſan einen Congreß 
von Regierungs- und Landſchaftsärzten der gan⸗ 
zen öſtlichen Wolgagegend zu organifiren, um ger 
meinſam Maßregeln zur Bekämpfung des ſchreck⸗ 
lichen Uebels zu berathen reſp. auszuarbeiten. 
Prof. Wyſſozki conſtatirte, daß die Sterb⸗ 
lichkeit unter den von der Diphtherikis befallenen 
Kindern 75 pCt. überſteigt. 
Die Krankheit herrſcht: in der Stadt Sſa⸗ 


ratow und in 6 Kreisſtädten des Gouvernements: 


in allen 10 Kreiſen, wo 116 Woloſten und mehr 


als 3,000 Dörfer Infectioneherde find. Bis 1894 
wurden 28,491 Kranke regiſtrirt; ganze Familien 
find ausgeſtorben. Ueber die anderen Gouverne⸗ 
ments des öſtlichen Rußlands giebt es keine ver⸗ 
läßliche ziffermäßige Angaben, da dort Niemand 
fi um Statiſtik fümmert. 

Tiflis. Die kaukaſiſche Abtheilung der 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
veranſtallete im Hinblick auf das fünfzigjährige 
Jubiläum der Geſellſchaft unter dem Vorſitze des 
Generals Seljery eine Feſtſitzung, auf welcher der⸗ 
ſelbe eine Begrüßungsrede hielt. 
Figurowſkij hielt einen gelehrten 
die Richtung der Cyclone, 
Einwirkung auf die Entſtehung der Platz regen 
im Gouvernement Kutaſs zeigen. Auf der Ver⸗ 
ſammlung waren zugegen: der Exarch von Gruſien, 
der Gehilfe des Hauptchefs der Eivilverwaltung 
Generale und die hier 
anweſenden Glieder der Geſellſchaft und der 
localen Abtheilung derſelben. 
ſchrieben viele Mitglieder ihre Namen in das 
beim hier weilenden Erlauchten Präfidenten der 
Geſellſchaft, dem Großfürſten Nikolai Michai⸗ 
lowitſch, ausliegende Buch ein. 

Charkow, In der Nacht auf den 20. 
Januar (a, St) entaleiſte auf der Linie der 
Charkow-Balaſchow-Eiſenbahn der Poſtzug Nr. 4 
auf der 463. Werſt. Die erſten Waggons des 
Zuges, welcher von zwei Locomotſven geführt 
wurde, ſtürzten die Böſchung des Eiſenbahndam⸗ 
mes hinab, wobei die beiden Lomotiven, der Bas 
gage-Poſtwageon und zwei Waggons 3. Claſſe 
zertrümmert wurden. Erſchlagen wurden "bier 
Perſonen, der Maſchiniſt und die Locomotiv⸗ 
bedienung, verwundet zwei Paſſagiere. Die 
Urſache der Entgleiſung iſt, wie angenommen 
wird, eine geborſtene Elſenbahnſchiene. 


Vortrag über 


Der Ertrag des Sommergetreides 
und das Gejammt Ergebniß der 
Ernte im Jahre 1895, 


Nach der endgiltigen Berechnung des ſtali⸗ 
ſtiſchen Central⸗Komitös des Miniſteriums des 
Innern bezifferte ſich die Ernte des Sommer- 
getreides in 60 Gouvernements (50 Gouverne⸗ 
nements im europäiſchen Rußland und 10 Weich⸗ 
ſel⸗ Gouvernements) auf 1,482,000, 00 Pud, was 
gegen die Durchſchnittsernte für das Jahrfünft 
18901894 eine Zunahme von 90 Mill. Pud. 
und gegen die Ernte des Jahres 1894 eine Abs 
nahme von 152 Mill, Pud ergiebt. In den⸗ 


welche eine gewiſſe 


Das Mitglied 


Am Morgen früh 


ſelben Gouvernements ergab das Wintergetreide 


im Jahre 1895 einen Ertrag von 1,384, 000,000 
Pud; demnach beziff rte ſich das geſammte Ernte⸗ 


refultat des Sahres 1895 auf 2,806,000, 000 


Pud und überſtieg die Durchſchnittsernte für das 
Jahrfünft um 273 Mill. Pud, blieb aber hinter 
dem geſammten Ernteergebniß des Jahres 1894 
um 292 Mill. Pud zurück. Das Areal der Ge⸗ 
treideſaaten iſt im Jahre 1895 gegen 1894 um 
1,832,000 Deſſiatinen zurückgegangen. Wenn 
auch das Jahr 1895 in Bezug auf die Quan⸗ 
lität der Getreideernte dem Jahre 1894 nachfteht, 
jo überſteigt es dafjelbe um ein Erhebliches in 
Bezug auf die Qualität des Korns. Im Allge⸗ 
meinen überſteigt im Jahre 1895 in 60 Gouver⸗ 
nements das Gewicht eines Tſchetwert Winter⸗ 
und Sommer⸗Roggen, Hafer und Buchweizen das 
Gewicht des Jahres 1894 um mehr als 4 Pfund; 
das Gewicht eines Tſchetwert Winter⸗ und 
Sommer⸗Weizen und Gerſte — beträgt 8 Pfund 
mehr als das Gewicht eines Tſchelwert deſſelben 
Gelreides im Jahre 1894. Ir 

Nachdem vom Geſammtertrag des Sommer⸗ 
getreides das für die Aus ſaaten nothwendige 
Quantum Korn abgezogen wurde, ergab ſich in 
den genannten 60 Gouvernements ein reiner Reſt 


2 


Lodzer Tageblatt. 


von 1,178,000, 00 Pud oder 13% Pud pro Kopf 

der Landbevölkerung; wenn man nun in Betracht 

zieht, daß der reine Reſt des Wintergetreides ſich 

auf 1,137,000, C Pud oder 12, Pud pro 

Kopf ftellte, jo ergiebt ſich insgeſammt ein reiner 

Reſt von 2,315,000,000 Pud oder 25% Pud 

pro Kopf. Ein ſolcher Reſt überſte igt die Norm, 

die für den Jahresbedarf eines Menſchen ange⸗ 

nommen iſt, nämlich 13 Pud, faft um das Dop⸗ 

pelte. In den einzelnen Gouvernements weicht 

der pro Kopf entfallende Reſt vom durchſchnitt⸗ 

lichen Ergebniß mehr oder wenitzer ab. In fol⸗ 

genden 9 Gouvernements iſt der Reſt geringer 

als die Norm und beträgt: im Gouvernement 

Archangel — 5,7, Moskau — 5.7%, St. Peters⸗ 

burg — 10, , Pfkow — 10,55; Kaluga — 10 , 

Wladimir — 10,55, Witebsk — 20, Aſtrachan 

— 11½ und Petrokow — 12% Pud. In 19 

Gouvernements beträgt dieſer Reſt 13 bis 20 

Pud; in 18 Gouv. 21— 30 und in 11. Gouv, 

31—40 Pud. Den größten Reſt halten folgende | 
Gouvernements aufzuweiſen: Cherſſon — 71 n, 
Taurien — 61½ und Beſſarabien — 51% Pud 
pro Kopf. 

Die Kartoffelernte des Jahres 1895 belief 
ſich auf 1,292,000,000 Pnd, 141,000, %%é Pud 
mehr als im Jahre 1894 und gegen die Durch⸗ 
ſchnittgernte für das Jabrfüpft 1890-1894 um 
283 Mill. Pud mehr. Nach Abzug des für die 
Ausfaaten nothwendigen Qaantums, beträgt der 
reine Reſt mehr als eine Milliarde Pud, was 
über 11½ Pud pro Kopf ausmacht. N 

Außerdem find vom ftatiſtiſchen Central⸗ 
Komité auch Angaben über die Ernte im nörd⸗ 
lichen Kaukaſus, in vier Gebieten Central-Aſiens g 
und in zwei fibiriſchen Gouvernements (Zeniſſeisk 
und Tobolsk) geſammelt und ausgearbeitet worden, 
die zu folgendem Ergebniß führten: 


Winter und 
Sommergetreide. Kartoffel. 
Ernte. Reſt. Ernte. Reſt. 
In Pud. 
Nördl. Kau⸗ 
kaſus . 195 Mill, 170 Mill. 17 Mill. 15 Mill. 
Central Aſien 23 „ 20 „ 1½. r 1 
In 2 ſibi⸗ 
riſchen Gou⸗ 
vernementd 70 „ 56 A l 


* 

Das Ernteergebniß in den genannten 9 Ge⸗ 
bieten und Gouvernements erhöbt die allgemeinen 
günſtigen Erntereſultate im Jahre 1895 noch 
mehr, da in ſämmilichen 69 Gouvernements und 
Gebieten, aus denen vollſtändige Angaben über 
das Ernteergebniß eingingen, die Ernte des Som: 
mer⸗ und Winter⸗Getreides 3,154,000,000 Pud 
erreicht und der reine Reſt ſich auf 2,56 1,000,000 
Pud beläuft, wodurch der pro Kopf der Land» 
bevölkerung entfallende Reſt auf 26½ Pud 
ſteigt. 


ages ronik. 


— Trockenſtuben⸗Brand. Geſtern Mor⸗ 

gen um 6 Uhr gerleth in der Färberei des Herrn 
Karl König in Folge von Selbſtentzündung der 
Wolle die Trockenſtube in Brand und wurden 
einige Ballen dieſes Materials vernichtet. Von 
der Fer erwehr erſchienen die ftabile Abtheilung 


er endlich Dank des Eifers unſerer 


des 2. Zuges und der dritte Zug auf dem Vrand⸗ 


orte, jedoch genügte eine Spritze des letztgenann⸗ 
ten Zuges, um das Feuer zu löſchen. — Hätte 
man, wie dies in allen Fällen zu empfehlen iſt, 
zuerſt die ſtabile Abtheilung benachrichtigt, ſo 
wären der Feuerwehr bedeutende Koſten erſpart 
geblieben, denn von dieſer aus werden die an⸗ 
deren Züge nur dann requirirt, wenn große Ges 
fahr vorhanden iſt und das war hier nicht der 
Fall.— Zu allem Ueberfluß hatte der dritte Zug 
auch beſonderes Pech, und zwar inſofern, als 
ihm auf dem Wege an einer Spritze die Achſe 
und am Requiſitenwagen ein Rad brach. 

— Ein guter Fang. Am Mittwoch 
Morgen hielten die im vierten Polizei-Revier 
angeſtellten Gorodowois Stefan Stankiewicz und 
Joſef Kudrjawzew einen verdächtigen Mann an, 
in welchem man bei näherer Unterſuchung den 
Mörder des Schankwirths Matzke, Julius Krolop 
erkannte. Derſelbe wurde ſeiner Zeit nach Sibſ⸗ 
rien verſchickt, von wo er aber im Monat April 
1895 entwich. Seit dieſer Zeit hat man nun 
dem Verbrecher überall vergeblich nachgeſpürt, bis 
Polizei wie⸗ 
der in die Hände der Bebörde kam. Der Ver⸗ 
brecher figt vorläufig in ſicherem Gewahrſam und 
wird jedenfalls in Kürze nach Sibirien zurück⸗ 
gebracht werden, wo man nun wohl Mittel und 
Wege finden wird, um zu verhindern, daß er 
Lodz bald wieder einen Beſuch abſtatten kann. 


— Da in nicht zu langer Zeit bekanntlich 
der Pachtcontract zwiſchen dem Pole und Tele 
graphen⸗Amt einerſeits und Herrn Ludwig Meyer 
andererſeits abläuft und paſſende auskreichende 
Räumlichkeiten für das Poſt⸗ und Tele: 
graphen⸗Amt nur ſchwer zu finden fein dürf⸗ 
ten, ſo haben einige Unternehmer ihr Augenmerk 
auf das au der Ecke der Widzewsko⸗ und Dziel⸗ 
naſtraße belegene Spinnereigrundſtück des Herrn 
Job gerichtet und find. mit demſelben wegen Ans 
kaufs in Unterhandlung getreten. — Wir müſſen 
neftehen, daß wir dieſem Projert nur beiſtimmen 
können, denn abgeſehen davon, daß das Grund» 
ſtück in nächſter Nähe der Eiſenbahn, im Centrum 
der Stadt und an der projeckirten Linie der 
Pferdebohn — welche letztere doch früher oder 
ſpäter einmal kommen muß — belegen ift, bietet 
es für den in Rede ſtehenden Zweck auch viele 
Vortheile, die nur wenige andere Grundſtücke 
aufweiſen. So hat zum Beiſpiel das Hauptge⸗ 
bäude, die Spinnerei, das nur auszubauen iſt, 
ſehe hohe Räume, mehr Tiefe als andere Häuſer 
und von beiden Seiten Licht und außerdem kön⸗ 
nen auf dem mit über 200 Ellen Front an zwei 
Straßen liegenden Grundſtücke noch genügend 
Baulichkeiten oufgeführt werden, um nicht nur 
das Poftl- und Telegraphen⸗Amt, ſondern auch 
das Telephon-Amt unterzubringen und Beamten« 
Wohnungen zu ſchaffen. Zu berückſichtigen ware 
auch, daß die Lage wegen des vis-a-vis belegenen 
Städtiſchen Gartens eige ſehr hübſchr und auch 
geſunde iſt und nicht zu unterſchätzen iſt endlich, 
daß Dampfanlagen zum Beheſzen der Räume 


mit Dam pf und zum Betreiben eines Heinen Dos | 


tors für elektriſche Beleuchtung vorbanden find, 

Sollte der Verkauf zu Stande kommen, ſo 
würde mit dem Umbau jedenfalls ſofort begonnen 
werden, damit mit Ablauf des Pachttermins im 


alten Poſtgebäude ein den Verhältniſſen unſerer 


Erinnerungen 575 alten Jungfer. 
A igze 
von Marina Goltſchinſky, 


Sylveſter. Beife Aigen und ſummen die 
Flammen im Kamin. 


Ein köthlicher Schimmer 
gleitet geheimnißvoll durch das Zimmer, ohne die 
Umriſſe der Gegenftände deutlich hervortreten zu 
laſſen. Kniſternd und flackernd follen die bren⸗ 
nenden Schelte zuſammen, bald hell auflodernd, 
bald BR Seh, greifen die Flammen in einander. 
Ein wunderbares Flammenſpiel, bewegt wie das 
Leben eines Menſchen, nie ruhend, nie raſtend, 
bis es plötzlich zuſammenbricht, um unter Aſche 
und Schutt glimmend, ganz zu verlöſchen. — Ich 
file zurückgelehnt im Seſſel und ſchaue ins Feuer. 
— Ich träume. — Weit, weit zurück fliegen 
meine Gedanken. — Ich bin jung — Meine 
Runzeln find verſchwunden, meine Kräfte friſch, 
wie vor 40 Jahren, als ich eben an dieſem Platze 
ſaß, in tiefen Gedanken verſunken. — Ich bin 
von einer Geſellſchaft heimgekehrt, davon zeugen 
meine elegante weißſeidene Toilette, die verwelk⸗ 
ten Blumen im Haar und an der Bruſt, die 
glitzernden Spangen an den Armen, und die zier⸗ 
lichen Schuhe an den Füßen. Nur mein Grſicht 
will nicht fo ganz zu dem fefllichen Auſputz paſſen. 
Kreideblaß, mit ſeſt aufeinander gepreßten Lippen, 
und verzweifelt ins Leere ſtarrenden Augen ſitze 
ich da. In meinen Händen ruht ein köſtlicher 
Blumenſtrauß — eine Auszeichnung beim Tanz 
von Ihm, dem ſtrahlenden Bräutigam der ſungen, 
ſchönen von der Löben. — Ich bin eben von 
Löbens gekommen, wo die Verlobung der Tochter 
des Hauſes mit Baron Dornach durch eine glän⸗ 
zende Geſellſchaft gefeiert wide. Mir galt dieſer 
Act ſo viel, wie der Abflug aller fügen Jugend⸗ 
träume, aller ſtill gehegten Hoffnungen auf zur 
künftiges Glück, ein jäher Abſchluß meiner Jugend. 
Es ſcheint mir, als müßte alles um Dich her 
einſtürzen, alles enden, alles, alles vergehen. Die 
innere Seelen qual dünkt mir überwältigend, und 
doch ertrage ich fle, und alles um mich bleibt 
beim Alten. Ich ſehe mich unter den Gäſten 
tanzend, plaudernd, mit auf das Wohl des jun. 
gen Paares anſloßend, und nun bin ich zu Haufe 
und lebe immer noch, doch was für ein Leben!? 
— O thörichtes Herz, Du haft es ja geahnt und 
gewußt, daß es ſo kommen ſollte, und warum 


haft Du nicht glrich geglaubt) — Und weiter 
zurück ſchweifen meine Gedanken, bis an den 
Tag, wo ich meine Zukunft zuerſt erkannte. — 
Es war auch kurz vor Sylveſter, in einer bunten, 
munteren Saiſonzeit, wo ich dem Wahlſpruch „ars 
nieße das Leben, ſo lange Du jung biſt“ alle 
Ehre anthat. — Ich ſiehe in dieſem Zimmer vor 
einem Spiegel, und ſetze mein weißes Mützchen 
mit ungeduldiger Haſt mir auf, Mein Herz 
klopft hörbar, in freudiger Erwartung auf die 
bevorſtehende Schlitterparthie, die erſte ordentliche 
in meinem Leben, in munterer Geſellſchaft, und 
nicht ohne einen giwiſſen Baron Dornach, der 
mir frit 4 Jahren durchaus richt gleichgiltig if. 
Prüfend muſtere ich das Geſicht mir gegenüber, 
und kann nicht dafür, daß über die eben noch ſo 
freudig ſtrahlenden Augen ein Schimmer des 
Aergerg fliegt. Ich gefalle mir ganz und gar 
nicht, und muß mit Unmuth erkennen, daß ich 
auch Ihm nicht gefallen kann: meine Geſtalt iſt 
zu lang, mein Haar zu kraus, mein Teint zu 
braun, meine Augen zu groß, mein Naſe zu kurz, 
mein Mund zu breit. Zu allem ditſem äußeren 
Mangel kommt noch, daß wohl nie Jemand je 
den Anloß gehabt hatte, mich klug, interefjant, 
oder amüfant zu nennen. Iſt es alſo möglich, 
daß ich ſeine Liebe, die Liebe eints Mannes, der 
ſo viel und viele geſehen hat, erringen könne! 
„Kaum“, lautet die Antwort, „dazu biſt Du zu 
wenig hübſch, zu unſicher in Deinem Benthmen, 
zu kindiſch, zu . 

„Doch halt, ich habe etwas Beſſeres, als 
alle äußeren Vorzüge zu geben, — ein Herz, ein 
trealiebendes, ſich ganz hingebendes Herz!“ 

„O weh, mit dieſem unmodernen Krom 
kommſt Du nicht weit! Wer fragt in der Jetzt⸗ 
zeit nach Liebe und Treue, man kommt bequemer 
ohne ſie aus. Und Baron Dorrach lebt auch 
nicht in der Zeit, wo man nach ſolchen Idealen 
ſucht und verlangt, kann er denn ich, 
fo ein dummes Gänſelieſel brauchen? Nein 
nimmer!“ | 

„Aber ich will es, und — am Ende nimmt 
er mich doch“, und ärgerlſch kehr ich dem böſen 
Spiegel den Rücken zu. — — 

Die Geſellſchaft iſt verſammelt.“ Die Trol⸗ 
ken ſtehen vor der Thür. Ein ſchöner, blauer 
Winterhimmel breitet ſich lachend über uns aus. 
Die Strahlen der Dezemberſonne brechen ſich in 
Milliarden von ſprühenden Lichtern in den langen 
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Großſtadt entſprechendes Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Amt bezogen werden könnte. 

— Das Verwaltungscomitée der Lodzer 
Bürger ⸗Reſſource veranftaltet am künftigen 
Sonntag um 2½ Uhr Nachmittags, im Lokale 
der Bürger⸗Reſſource ein Subſeriptions⸗ 
Diner & 2 Rub. pro Perſon und daran⸗ 
ſchließend die 2.te endgültige Jahregver⸗ 


fammlung, bei der die Wahl der 12 Ber. 


wallungsmitglieder und 3 Mitglieder des Revi⸗ 
ſions⸗Comitées und Verleſung des Generals 
rapports pro 1895 vorgenommen wird. Die Be⸗ 
ſchlüße der Sitzung werden laut $ 63 der Sta⸗ 
tuten ohne Nüdfiht auf die Zahl der erſchie⸗ 
nenen Mitglieder rechtsgültig ſein und die Wahlen 
auf Grund der von den Anweſenden reſp. ron 
den Nichterſchienenen zugeſchickten Wahlliſten vor⸗ 
genommen werden. 

— Die Statuten einer Allruſſiſchen 
Rückverſicherungs⸗Geſellſchaft gegen 
Feuer ſollen, wie der „Herold“ aus zuverläfiger 
Quelle erfährt, dem Miniſtercomitee zur Begut⸗ 
achlung vorgelegt worden fein. Die Geſellſchaft 
verfolgt den Zweck, nur die Riſikos von ſtädtiſchen 
Gegenſeitigkeſte⸗Verſicherungsgeſellſchaften zu über⸗ 
nehmen, welche bisher als Concurrenten der 
Actiengeſellſchaften ſich nicht des Proteclorats der⸗ 
ſelben erfreuen und, wie wir hinzufügen können, 
ſich deshalb thatſächlich in einer ungünſtigen Lage 
gegenüber ihren Concurrenten befanden. 

— Während in den Jahren 1888 bis 1892 
in den 6 ruſſiſchen Univerſitäten 368 Aerzten 
der Grad eines Doctors der Medicin 
verliehen wurde (in Warſchau — 10, in Kiew 
— 14, in Kaſan — 19, in Charkow — 24, 
in Moskau — 54 und in Jurjew — 247), er- 
theilte die Milltät⸗Mediciniſche Akademie 482 
Doctordiplome. Die Zahl der Doctoranden wächſt 
in der Akademie von Jahr zu Jahr: im Lehr⸗ 
Jahre 1888 —1889 wurden 114 Aerzte (xaminirt, 
von 1889— 1890 — 127, von 1890 —1891 — 
167, von 1891-1892 — 168 und endlich im 
Lehrjahr 1892 bis 1893 — 169 Aerzte. 

— In der zweiten Section der Allerhöchſt 
eingeſetzten Commiſſion zur Revifion der Geſetzeg⸗ 
beſtimmungen im Gerichtsweſen iſt unter Präſi⸗ 
dium des Senators N. N. Schreiber mit der 
Prüfung der Frage der Meorganifation der 
Advocatur begonnen worden. N 


— Plötzlicher Tod. Geſtern Vormittag 
in der 11 Stunde iſt der bei dem Tiſchlermeiſter 
Anton Tarkowski beſchäftigte Tiſchlergeſell 
Smoôrkowski, ein zwar in den ſechs ziger Jahren 
ſtehender, aber noch ſehr rüſtiger Mann plötzlich 
geſtorben. Ein Herzſchlag dürfte die Todesur⸗ 
ſache geweſen ſein. 

— Heute und Morgen findet in Warſchau 
die Abe der I. Klaſſe der 166, War⸗ 
ſchauer Mlaſſenlotterie ftait. 

— Das Projekt für die Reorgani⸗ 
ſation der commerziellen Bildung iſt, 
wie bereits mitgetheilt, vom Reichsrath geneh⸗ 
migt und mit nachſtehendem Gutachten verſehen 
worden: Ohne das Beſtehen der auf Grund des 
bisherigen Staluts wirkenden Kommerzſchulen ans 
zutaſten, iſt gemäß den Geſuchen der Schulkurg⸗ 

torien dem Finanzminiſter anheimzuſtellen, Ab⸗ 
änderungen in dem Statut der Kommerzſchulen 
in dem Fall zuzuloſſen, wenn die Neuerungen 


Eiszapfen und glitzern und funkeln auf der weißen 
Schntedecke. Schimmernd und brauſend, kairſchend, 
klingelnd, kaallend jagen die Schlitten längſt den 
breiten Straßen einher. Ungeduldig ſcharren auch 
unſere Pferde, kaum den Augenblick abwartend, 
wo auch ſie ſich dem fröhlichen Treiben anſchließen 
können. — Man iſt bereit: „Aufgeſeſſen“ heißt «8. — 
Vergeblich wünſchte ich alle überdiſchen Mächte 
herbei, dieſen ellenden, drängenden Geſchöpfen 
um mich herum Feſſeln anzulegen, damit ſie zu 
größerer Langſamkeit im Fortbewegen gezwungen 
würden. 5 
„Herr von Dornach wird wohl Abhaltungen 
haben, die ihn verhindern, an der Ausfahrt theil⸗ 
zunehmen,“ heißt «6 ſo gleichgiltig, ſo hartherzig, 
möchte ich ſagen. Wenn's nach mir ginge, fo 
hätte man die Schlittenparthie ganz aufgeben, 
oder doch wenigſtens alles Vergnügen daran ver⸗ 
lieren müſſen. Keiner ſchlen aber meine Anſicht 
zu theilen, und ſo mußte ich denn das Ver⸗ 
ar allein beſorgen, wag ich um ſo gründ« 
licher that, da mich die lachenden Geſichter meiner 
Umgebung dazu auf's Höchſte reizten. 

„Bitte, gnädiges Fräulein, wollen Sie nicht 
tan “ fordert mich Jemand höflich auf, und 
ich ſitze 
jungen Mädchen u d 
und jüngeren Herren, und elnem Brautpaar. 
Dieſe ſtrahlen vor Glück, daher find Beide mir 
im Augenblick — ein Dorn im Auge, und neuer 
Stoff zum Aerger. — Ich ſpreche denſelben Un, 
finn, wie die Anderen, ohne zu wiſſen was ich 
ſpreche, ich lache mit den Anderen und finde mich 
bö 
finde dieſes Schweigen bedrückend. Unſer Schlit⸗ 
len ſcheint mir zu kriechen, dabei fliegen wir bei. 
nahe, die anderen Schlilten weit hinter und 
laſſend. Der Stadt haben wir ſchon lange den 
Rücken gewandt und unſer Weg führt uns durch 
eine reich bewaldete, hügelige Gegend. Mir ges 
fällt nichts, weder die Landſchaft um mich, noch 
die Menſchen neben mir. Alles iſt nun einmal 
nicht ſg, wie es fein ſoll. Dabei überſchütten die 
Hufen der Pferde uns mit Schnee, und es will 
mir dünken, als ſpringen dieſe Schnerklumpen 
mir an Naſe, Stirn und Mund, einzig und allein 
um mich meiner ſchlechten Laune wegen zu ver⸗ 
höhnen. Aergerlich wünſche ich ſie alle in doppel. 
ter und dreifacher Größe meinen Nachbarn und 


im Schlitten neben ein paar anderen 
Vis-A-vis mehreren älteren‘ 


ft. albern, da ich nicht weiß, warum ich lache, 
ich ſchweige wenn die Anderen ſchweigen, und 


mit den Beſtimmungen des neuen Statuts in 
Einklang ſtehen. Gleichzeitig iſt vom Reichsrath 
in Ausſicht genommen, am Finanzminiſterium ein 
Lehrkomitee zu begründen, das, unter dem Vorſitz 
des Gehilfen des Finanzminiſters ſtehend, aus 
Vertretern des Miniſteriums der Volksaufklärung 
und ſolchen vom Finanzminiſterium erwählten 
Perſonen beſtehen ſoll, die über Kenntniſſe in 
den Handels wiſſenſchaf en und im techniſchen 
Zeichnen verfügen. Zn den Aufgaben des Lehr⸗ 
komitees wird es gehören, für die Verbreitung 
der kommerziellen Bildung, für die Entwickelung 
techniſcher Kenntniſſe und für die erforderliche 
Vorbildung der Lehrer für die Handelsſchulen 
Sorge zu tragen. Ferner ſoll am Departement 
für Handel un) Manufaktur ein Komitee aus 
Profeſſoren und den Direktoren und Lehrern der 
Kommerzſchulen gebildet werden. Dieſes Ko⸗ 
mitee wird ſich zu beſchäftigen haben: mit der 
Begutachtung aller im Miniſterjum einlaufenden 
Angelegenheiten über das Unterrichtsweſen, mit 
der Prüfung von Projekten für die Eröffnung 
von Kommerzſchulen, mit dem Ausarbeiten der 
Unterrichtsprogramme, der Ertheilung von In⸗ 
firuftionen u. ſ. w. Endlich ſoll der Kaufmanns 
ſchaft als Korporatſon das Recht eingeräumt 
werden, mit Genehmigung des Finanzminiſters 
alle ihre Mitglieder mit einer obligatoriſchen 
Jahresſteuer zu Gunſten der Kommerzſchulen zu 
belegen. 


— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
5. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 6. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in fämmtlichen hleſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reichs 40, aus dem Königreich Polen 32 und 
aus dem Auslande 2 Perſonen, und abge» 
rei ſt: nach dem Innern des Reichts 36, nach 
dem Königreich Polen 58 und ins Ausland 4 
Perſonen. 


— Aus Meran wird uns geſchrieben: 
„Das Legat der . Z. in Nizza verſtorbenen 
Meme Borodin iſt nunmehr flüſſig geworden und 
iſt die Summe deſſelben 100.000 Rubel mit 
den Zinſen bis J. Januar 1896 auf 146,822 
Fr. und 72 Cent aufgelaufen. Dieſes Capftal 
wird nun im Sinne des Teſtamentes verwendet, 
um ein geeignetes Haus anzukaufen und eine dem 
Kuxorte kulſprechende Hauskapelle zu erbauen, 
eine gewiß dringende Nothwendigkeit bei dem 
Umſtande, daß die Anzahl der Kurgäſte aus 
Rußland, welche Meran beſuchen, von Jahr zu 
Jahr ſteigt. Daß dieſe Stiftung, welche einen 
Bereinigungöpunft aller hier für kürzere oder 
längere Zeit weilenden rufſiſchen Gäſte bieten 
wird, eheſteng ins Leben gerufen wird, dafür ſorgt 
ſicher das eingeſetzte Guratorium, in welches 
auch der Kurvorſteher W. von Pernwerth berufen 
wurde. 

Wir haben hier ein herrliches und prächtiges 
Wetter, fo, daß der Sonnenſchirm auf den Pros 
menaden ſchon eine hervorragende Rolle ſpielt. 
Die Kurliſte verzeichnet 6,785 Perſonen, ohne 
die Paſſanten. Die Anzahl der hier weilenden 
Ruſſen wird faſt die Ziffer 500 erreichen.“ 


— Zur Vorſicht. Schon mehrfach iſt die 
Vermuthung ausgeſprochen worden, daß durch 
den Genuß roher Milch allerlei Unheil angerichtet 
werden könne. Jitzt wird ſogar von Todesfällen 


Gegenübern an die Naſen, damit fie in ein kläg⸗ 
liches Geſchrei gusbrächen; fie würden mir dann 
beſſer gefallen. Doch es bleibt mir wenig Zeit, 
ſoſche böſe Wünſche auszuhecken, wir kommen am 
Beſtimmungsort an, 

Im Flecken R. .. iſt heute für unſere Zwecke 
ein von Curgäſten im Sommer erbautes Local 
abgemiethet worden. Hier ſoll man nun bleiben 
und den Tag über ſich amüfiren. Geſorgt iſt für 
Alles, ſogar für reichlichen Proplant, davon alles, 
was an Ort und Stelle nicht zu erhalten war, 
aus der Stadt kam. Lachend und ſcherzend drivat 
man in die inneren Räume, um ſich in kalten 
Zimmern zu erwärmen. Getanzt ſoll werden. — 
Aus einer fernen Ecke in dem ſogenannten Senn, 
kommen plötzlich dünne, zitternde, röchelnde Töne. 
Ich ſchaue mich um, und ſehe einen Herrn mit 
wuchtiger Kraſt ein Clavier bearbeiten. Die 
Töne werden immer lauter, und folgen ſich mit 
grauenvoller Beſtändigkelt in den ſchrillſten Dis⸗ 
harmonſen. Es ift Recht fo, und paßt auch kein 
Ton zu dem anderen, ſo iſt mein ungeſtümes 
Herz doch im beſlen Einklang mit all dieſem 
Ohrenſchmaug. Je gräßlicher es klingt, deſto 
mehr befriedigt es mich. 

Ich tanzte nie beſonders gut, heute aber 
tanzte ich abſichtlich ſchlecht, um meine Tänzen 
N ärgern. Wozu find fie aber auch alle ſo guter 

inge? Doch, d weh, mein Manöver hat gar 
keine Wirkung, man tanzt nur weniger mit mir, 
und lacht und amüfirt ſich ebenſo wie früher. 
Ich ſehe die Ohnmacht und Zweckloſigkeit meiner 
Wuth ein, und ullmählich verraucht dieſes Ge⸗ 
fühl, um einer dumpfen Ergebenheſt Platz zu 
machen. | 

Da öffnet ſich die Thür und Birein treten 
Baron Dornach, ſeine Schweſtern und ein paa⸗ 
Ber: Alle freuen ſich über dieſen Zuwachs der 

eſellſchaft, und begrüßen die Neuangekommenen. 
Ich ſtehe etwas zur Seite, urd nehme mich 
krampfhaft zuſammen, um nicht laut aufzujubeln. 
Alles um mich herum ſcheint plötzlich verwan⸗ 
delt zu fein. Wie munter, wie animirt und ge⸗ 
lungen iſt doch die Ausfahrt! Und wie gern 
tanze ich doch, wenn das verſtimmte Clavier auch 
etwas ſtört. Und nun tritt ein ſtattlicher, ariſto⸗ 
kratiſch ausſehender Herr auf mich zu, kein an⸗ 
derer als Baron Dornach. Er fordert mich auf 
um Tanz, und fort trägt mich ſein ſtarker Arm, 
n ſicherer Geborgenheit durch die drängende 
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berichtet, die auf den Genuß roher Milch zurück- 
zuführen ſein ſollen. 

Eine junge, blühende Frau hatte auf einem 
Aus fluge zur Stillung ihres Durſtes ungekochte 
Milch getrunken: am Abend erkrankte ſie. Jede 
ärztliche Hilfe erwies ſich als vergeblich; nach 
mehrtägigen, entſetzlichen Leiden, nachdem man 
den Luftröhrenſchnitt vorgenommen hatte, wurde 
die junge Frau durch den Tod erlöſt. 

Ein zweiter, ganz gleicher Fall ſpielte ſich 
genau an demſelben Orte und unter ganz gleichen 
Umſtänden ab, wie der zuerſt berichtete. Eine 
andere junge Frau trank gleichfalls ungekochte 
Milch, und ſchon in kurzer Zeit ſtellten ſich bei 
ihr die gleichen, auf Vergiftung durch Milzbrand⸗ 
bakterien deutenden Symptome ein. Die Krank⸗ 
heit war langwieriger als im erſten Falle, da die 
junge Frau ſich widerſtandsfähiger eewies, als 
ihre Schickſalsgenoſſin; aber auch fie konnte auf 
die Dauer dem furchtbaren Giftſtoffe nicht wie 
derſtehen. 

Dieſe Fälle zeigen, daß nicht oft und nicht 
nachdrücklich genug vor dem Genuſſe ungekochter 
Milch gewarnt werden kann. Dieſe Warnung gilt 
nicht blos für den Aufenthalt auf dem Lande, 
wo man ſich durch den Durſt und die An ft vor 
ſchlechtem Waffer. ſowie durch den angenehmen 
Geruch der „kubwarmen“ Milch gern verleiten 
läßt, dieſe ungekocht zu trinken. Auch in der 
Stadt iſt große Vorſicht zu empfehlen und die 
Milch ſtets und unter allen Umſtänden nur gut 
gekocht zu genießen. 

— Reſtaurant Frankfurt. Die Wie⸗ 
ner Damen⸗ Kapelle Schmidl hat ſich 
während ihres mehrmonailichen hiefigen Aufent- 
haltes die Sympathie des Publikums in ſo rei⸗ 
chem Maße erworben, daß Herr Frankfurt den 
nunmehr abgelaufenen Kontract gern weiter ver» 
längert hätte. Leider iſt dies wegen Krankheit 
des Herrn Kapellmeiſters Schmidl unmöglich und 
deshalb finden nur noch Heute, Morgen und am 
Sonntag Konzerte der beliebten Kapelle ſtatt. 

— Im Thalia Theater gelangt heute 
Abend die allerliebſte Operette „Fatinitz a“ 
abermals und zwar zu bedeutend ermäßigten 
Preiſen zur Aufführung. 

— Bedeutung des Fettes in der 
Nahrung. — Bekanntlich erleiden im Stoff⸗ 
wechſel drei Gruppen von Kohlenſtoffverbindungen 
eine Verbrennung im engſten Sinne des Wortes: 
Eiweißkörper, Kohlehydrate und Fette. Bezüglich 
der verſchiedenen Funelſonen dieſer Stoffe ſteht 
nur ſo viel feſt, daß zum Aufbau neuer Zellen 
und zur Wiederherſtellung alles Eiweiß unent⸗ 
behrlich iſt und als Brennmaterialien zur Erzeu⸗ 
gung der mechaniſchen Arbeit und Wärme ſtick⸗ 
ſtofffreie Kohlenſtoſſverbindungen dienen, die meiſt 
aus Kohlehydraten und Fetten, daneben höchſt 
wahrſcheinlich auch aus Eiweißkörpern dargeſtellt 
werden. 

Wenn auch kaum bezweifelt werden kann, 
daß der Thierkörper ſowohl mit Fett, als auch 
mit Kohlehydraten nöthigenfalls ſeinen ganzen 
Bedarf an Brennmaterial beſtreiten kann, fo 
giebt es doch Gründe, anzunehmen, daß in dem 
ganz normal geführten Haushalte des Thierkör⸗ 
pers den Fetten und den Kohlehydraten verſchie⸗ 
dene Rollen zukommen. Beſondere Beachtung 
verdient, daß die Natur ſelbſt dem Säugling in 
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Schaffot brachte, zur Tafel geführt wurde. 


der Milch ein doch obne Zweifel abſolut zweck⸗ 
mäßiges Nahrungsmittel darbietet, das neben 
Eiweiß Fett und Kohlehydrate enthält. Bei den 
meiſten Thierarten, insbeſondere beim Menſchen, 
iſt der Zuckergehalt in der Milch größer als der 
Fettgehalt, während jedoch nach Gurdy in St. 
Andrews die Walfiſchmilch den enormen Fett- 
gehalt von rund 40 Procent aufweiſt. Die allge⸗ 
mein verbreitete Anſicht iſt die, daß das krafter⸗ 
zeugende Brennmaterial im Muskel eine der 
Kohlehydratgruppe angehörige Verbindung, das 
Glycogen, iſt oder eine ihm ſehr ähnliche Ver⸗ 
bindung, bei deren Verbrennung mit Arbeits- 
leiſtung unvermeidlich auch ein namhafter Betrag 
von Wärme als Nebenproduct erzeupt wird, die 
unter Umſtäuden genügt, um die Körpertempe⸗ 
ratur auf ibrer normalen Höhe zu erhalten. 
Reicht dieſe dazu nicht aus, ſo müſſen noch an⸗ 
dere Verbrennungen ſtatlfinden. Die bei der 
Mus kelarbeit erzeugte Wärme im Thierkörper 
wird am beſten aus den Kohlehydraten der Nah⸗ 
rung, die daneben wohl meiſt noch unentbehrliche 
beſondere Wärmeerzeugung dagegen am zweck⸗ 
mäßigſten durch Fett bewirkt werden. Dem ent⸗ 
ſpricht auch die inſtinctive Auswahl der Nahrung 
der Menſchen, die in den Tropen nur wenig Fett 
enthält, während umgekehrt der Bewohner der 
Polargegend ſehr bedeutender Feitmengen offen- 
bar zur Heizung des Körpers bedarf. Regel- 
mäßiger Alkoholgenuß führt zu Feitanſatz dadurch, 
daß Alkohol zwar nicht in den Muskeln und 
Nervenzellen als functionelles Brennmaterial ver- 
wandt wird, wohl aber im menſchlichen Organis⸗ 
mus als reines Heizmaterial dient und die Ver⸗ 
brennung von Felt erſetzt. Daß in Polargegen- 
den der Genuß von Alkohol verderblich wirkt, 
liegt darin, daß der Alkohol zugleich den Abfluß 
der Wärme in hohem Maße begünſtigt, ſein 
Genuß demnach fo wirkt, als wenn in einem 
Zimmer der Ofen geheizt wird und dabei Thür 
und Fenſter geöffnet werden. \ 


— Kopf⸗Feſte in Paris, Aus der 
Seineſtadt ſchreibt man: In Nizza, Monte⸗ 
Carlo und Cannes haben die Leute eine Neuerung 
erſonnen, unter der nun die 
zu leiden haben. Gab es in den vorhergehenden 
Jahren irgend ein Masten, oder Coſtümfeſt, fo 
genügte es, in irgend einer Mappe illuſtrirte 
Bilder aufzuſchlagen, und Männer, Frauen und 
Kinder konnten nach Belieben ihre Wahl treffen. 
Da kam in Nizza eine geiſtreiche Dame auf die 
Idee, die ſogenannten „Kopf. Feſte“ zu arrangiren, 
und dieſe fordern die allerſtrengſten heſtoriſchen 
Studien. Jeder eingeladene Gaſt, ob Herr oder 
Dame, muß ſich für den Abend irgend eine bes 
rühmte Perſönlichkeit auswählen und ſich ihr dann, 
einem geſchickten Schauſpieler gleich, im Punkte 
der Phyſiognomie und Friſur ähnlich machen. 
Dieſe Feſte werden trotz der kurzen Zeit ihres 
Beſtandes doch ſchon mit wahrer Virtuofität bes 
treiben. Das Ergötzliche an der Sache iſt, wenn 
man beiſpielsweiſe hiſtoriſche Todfeinde zu Tiſch⸗ 
nachbaru macht. Bei Mr. Bergé, dem Schwieger⸗ 
ſohn des Präſidenten Faure, gab es ein „Kopf- 
Feſt“, bei welchem Königin Henriette von Eng⸗ 
land, von Cromwell, der ihren Gatten auf's 

Eine 
Blau⸗ 


ſenſationelle Gruppe bildete der gekrönte 
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Menge. Ich ſebe, ich fühle nichts als ſeine Nähe, 
und bin ſo glücklich und zufrieden, und möchte 
wohl am Liebſten ſo bis in alle Ewigkeit fort⸗ 
tanzen. 


Doch Träume find kurz, fo auch dieſer. In 


Verlauf von einer Minute, ſitze ich wieder allein 
auf meinem Platz, und ſehe meinen Cavalier eine 
Andere im Arm dem Tanz zuführen. Dabei fällt 
es mir auf, daß dieſe Andere, eine ſchlanke, hohe 
Blondine, ganz allerliebſt ausſieht, und ihr 
Tänzer fie mit größter Bewunderung muſtert. 
Jetzt führt er ſie zum Platz, geht aber nicht weg, 
ſondern zieht einen Stuhl herbei und läßt ſich 
in eine längere Unterhaltung mit ihr ein. Alle 
Geiſter der raſendſten Eiferſucht erwachen in mir. 
Mit Argus⸗Blicken beobachte ich das Benehmen 
der Beiden, und es erfüllt mich mit Empörung, 
und doch mit freudiger Genugthuung, daß fie fo 
gleichgiltig zu ihm iſt. Doch was das Schlimmſte 
iſt, ſie feſſelt ihn. Und ſie kenne ich. Fräulein 
von Löben wird ruhig dem Manne, der ihr blos 
beſonders gefällt, die Hand zum ewigen Bunde 
reichen, ſie iſt modern, und giebt und verlangt 
keine Liebe. Daß Baron Dornach ihr aber gut 
gefiel, das merkte man ihr deutlich an. 

Die Klänge der Mnfik verſtummen, man 
geht zu Tiſch. Man plaudert, lacht und ſcherzt, 
und überbietet fich an Witz und Humor. Laut 
klingen die Gläſer. „Viel Glück tönt «8 hinüber 
und herüber. Auch mein Glas berührt das ſeine. 
Welch ein Hohn! Hat er denn nicht eben mit 
Fräulein von Löben angeſtoßen, und ſie ſo an⸗ 
geblickt, als wolle er ſagen „mein Glück!“ Und 
war jene „ſein Glück“, gab es dann noch ein 
Glück für mich? 

Das Kaminfeuer ift erloſchen. Eine unge⸗ 
müthliche, kalte Finſterniß herrſcht um mich her⸗ 
um. Schaudernd raffe ich mich zuſammen und 
mit raſchem Griff die Vorhänge wegziehend, trete 
ich and Fenſter. Zu meinen Füßen, liegt eine ſtille 
Winterlandſchaft. Und drüben am dunklen Him⸗ 
melszelt ziehen die Sterne, wie ſtille Gottesge⸗ 
danken, dahin, hoch erhaben über das menſch⸗ 
liche Treiben, in ewigem Jugendglanze und feier⸗ 
licher Ruhe. 

Ein Ahnen eines geheimnißvollen Bandes, 
das dieſe fernen Welten mit dem armen Mer⸗ 
ſchenherzen verbindet, erfüllt einen: Vorgefühle 
eines unbekannten Glücks — der ewigen Ruhe. 
— Die Bitterkeit weicht aus meinem Herzen, und 
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nur ein ſtilles Weh ſplelt in leiſe verklingend en 
Accorden die Melodie der Erinnerung. 

Gerade ſo war es damals, als ich in der 
dunklen Ferne einen Schl tten mit zwei glückli⸗ 
chen Menſchenkindern meinen Augen entſchwin⸗ 
den ſah. Kam es über mich nicht damals zum 
erſten Mal wie ein banges Ahnen, daß mein 
Glück mir einft ebenſo in Windeseile in uner⸗ 
meßliche Weite entrückt werden follte ? 

Und ich habe mich nicht geirrt. Ich verlor 
Alles. Ein Sturm nach dem anderen brauſte 
über meinen Lebenspfad; ich fügte mich in Alles, 
nur (ins habe ich nie lernen können —, vergeſſen“. 
Und darum bin ich nun ſo einſam, ſo allein, ſo 
verlaſſen, — eine alte Jungfer, die nur ſich und 
ihren Erinnerungen lebt. „Rev. Ztg.“ 


Saftnachtägebränche, 
0 
J. Duller. 


Faſtnacht, in der Schweiz, in Schwaben und 
im Elſaß gewöhnlich „Faßnacht“, wird ſchon in 
der älteren deutſchen Sprache der Tag genannt, 
der dem Aſchermittwoch, mit dem die vierzig⸗ 
tägige Faſtenzeit beginnt, vorangeht. Um ſich 
für die bevorſtehenden Entbehrungen der Faſten⸗ 
zeit ſchadlos zu halten, kam ſchon im Mittelalter 
der Brauch auf, die Faſtnacht mit Gelagen, Poſſen, 
Tänzen, Maskeraden ꝛc. zu begehen, woraus ſich 
allmählich der Carneval oder Faſching heraus⸗ 
bildete, der namentlich in den Rheinlanden alljähr⸗ 
lich köſtliche Blüthen des Witzes und Humors 
erzeugt, beſonders bei den in Köln, Aachen, 
Düſſeldorf und anderen Städten ſtattfindenden 
Umzügen, die wahrſcheinlich aus einer Verſchmel⸗ 
zung germaniſcher Frühlingsgebräuche mit den 
römiſchen Saturnalien (Volksfeſt zu Ehren des 
Saturn) hervorgegangen find. Auch die in ande⸗ 
ren Theilen Deulſchlands vorkommenden Gebräuche 
beruhen meiſtens auf altheidniſchem Volke: 
glauben. 

Wie Reinsberg⸗Düringsfeld berichtet, legen 
im Kalbeſchen Werder in der Altmark die jungen 
Burſchen an den Faſtnachtstagen Rosmarinſtengel 
auf einen Teller, gießen Branntwein darüber und 
ziehen dann vermummt von Haus zu Haus, um 
den Frauen die Füße zu waſchen. 

Auch an der Elbe findet man in vielen 


dargebracht hatte. 


Pariſer jetzt ſchwer 


Lodzer Tageblatt. er 


bart Heinrich VIII. von England mit ſeinen ſechs 


Frauen. Mademoiſelle Lucie Faure, die Tochter 
des Präſidenten, welcher aus politiſchen Gründen 
verboten wurde, irdend eine tragiſche Perſönlich⸗ 
keit darzuſtellen, erwählte für ſich den Kopf des 
deutſchen Gretchens. Als beſondere Pikanterie 
hatte ſie eine rieſige Umhängetaſche, aus welcher 
ſie Confituren vertheilte, deren Umhüllen Adreſſen 
hilfsbedürftiger Kinder zeigten. Daß es an 
„Köpfen“ franzöſiſcher Dichter bei dieſen Feſten 
nicht fehlt, muß wohl nicht erſt erwähnt werden. 
Bei einem Kopf⸗Feſte im ‚Haufe des Miniſters 
Locktoy, des Schwiegerſohnes Victor Hugo's, war 
eine Revue ſä amtlicher franzöſiſcher Dichter: die 
Claſſiker Voltaire, Rouſſeau, Molisre mit feiner 
Armande, Eugene Sue, der kürzlich verſtorbene 
Dumas und auch Emile Zola. Am Faſching⸗ 
ſonntag findet nach dem Wiener Tgbl. ein Kopf⸗ 
Feſt beim Grafen Duchatel ſtatt, für welches 
ausſchließlich Köpfe aus der Schauſpielerwelt vor⸗ 
geſchrieben ſind, Kinderbälle mit „Köpfen“ aus 
der Märchenwelt find gleichfalls bereits geplant. 
Trotz des Chauvinismus muß bei dieſen Anläſſen 
fleißig nach Grimm und Anderſen gegriffen werden, 
da man auch in Paris für die Poeſie deutſcher 
Märchen ſchwärmt. 
— Aus London meldet man: „Die Be⸗ 
| aräbnißfeierlichkeilten für Lord Frederick 
Leigbton, din noch kurz vor feinem Tode zum 
Pair des Reiches erhobenen Präfiventen der 
Royıl Academy of Arts geſtaltete ſich zu einer 
impoſanten Huldigung für die Manen des ver⸗ 
ſtorbenen Künſtlerz. Um elf Uhr Vormittags 
verließ der Trauerzug das Gebäude der könig⸗ 
lichen Akademie. Der Sarg wurde von einer 
Ehrenwache der Garde aus dem Regiment des 
Künſtler⸗Freiwilligen⸗Corps geleitet, deſſen Oberſt 
der Verſtorbene früher geweſen war. Auf dem 
mit ſchwerem dunkelgrünen Plüſch bedeckten Sarge 
lag ein einziger Rieſenkranz, den die Akademie 
Die übrigen Blumenſpenden 
wurden in ſechs Galawagen nachgeführt. Die 
Zahl der Trauer kutſchen und Geleiteguipagen war 
faſt endlos. Tauſende von Menſchen, die ihre 
Häupter ehrfurchtsvoll entblößten, bildeten auf 
den Straßen Spalier, in denen faſt ſämmiliche 
f Geſchäfte ihre Läden geſchloſſen hatten. Die 
Fahnen waren auf Halbmaſt gehißt. Unter tie⸗ 
fem, eindrucksvollem Schweigen der ungeheuren 
Menſchenmenge bewegte ſich der Zug das Ems 
bankment hinunter bis zur ehrwürdigen St. 
Pauls-⸗Kathedrale, die ſeit dem früheſten Morgen 
ſchon bis auf den letzten Platz gefüllt war. Im 
Kreiſe um das Grabgewölbe waren Sitz: für die 
officiellen Ehrengäſte bereit gehalten, unter denen 
Colonel Carrington, als Stellvertreter der Köni⸗ 
gin, Graf Hatzfeldt, für den deutſchen Kaiſer, 
Baron Whetnall für den König der Belgier und 
General-Major Arthur Ellis für den Prinzen 
von Wales die vorderen Seſſel einnahmen. Ehe 
der Sarg geſenkt wurde, legte man die Kranz⸗ 
ſpenden der Königin von England und Kaiſer 
Wilhelm II. auf dem Deckel nieder. Der Erz⸗ 
biſchof von Pork hielt eine ſehr ergreifende Grab⸗ 
rede, welche in dem Satze gipfelte: der Verſtor⸗ 
bene ſei noch größer als ein Pair des Reiches, 
er ſei ein Pair der Kunſt geweſen. Ihr habe 
er, mit Ausſchluß allen Liebes-, Ehe⸗ und Fami⸗ 
lienglückes ein dennoch ſelten reiches und edles, 


Orten eine ähnliche Sitte, doch mit dem Unter⸗ 
ſchlede, daß es hier nur die Kanchte find, die den 
Mägden jene Ehre erweiſen, während in Alten 
funden die Mägde den Knechten die Füße bürſte⸗ 
ten. In Greven in Weſtfalen hatte ſich bis 
noch vor wenigen Jahren die Gewohnheit erhals 
ten, daß alle vier Jahre die während dieſer Zeit 
getrauten Ehepaare, ohne Unterſchied der Perſon, 
in einem zu dieſem Zwecke auf dem Markte 
ſtehenden Kübel mit Waſſer ſpringen und ſich 
durchbaden laſſen mußten. 

In der Graſſchaft Schaumburg pflegen fich 
beute noch am Faſtnachtsmontag Burſchen und 
Mädchen zu „fuen“, d. h. mit Ruthen an die 
Füße zu ſchlagen. Man ſchneidet dazu aus der 
immer grünen Stechpalme ſogenannte Hülſen 
oder Fueſträuche, mit denen man faſt ohne Aus. 
nahme in jedes Haus dringt und Knaben 
und Mädchen die Füße trackirt, indem man 
ſprictt 

„Füe, Füe, Faß' lahmt, 

Wenn Du geeren geben wutt, 

Schaft Du ſau langen Flachs hebben.“ 

(Wenn Du gerne geben willſt, ſollſt Du fo 
langen Flachs haben) 


Arm ſo hoch als der Flachs werden ſoll; dann 
wird Branntwein und Wurſt aufgetragen. Am 
Faſtnachtsdienſtag haben die Mädchen daſſelbe 
Recht dem ſtarken Geſchlecht gegenüber und machen 
davon elfrig Gebrauch. 

In der Mittelmark ziehen die Knechte im 
Dorf herum, um Gaben einzuſammeln, welche 
Sitte man auch in Schwaben, Baden, der Schweiz 
und im Elſaß findet. In verſchiedenen Orten 
Schwabens wird regelmäßig ein „Barbiertanz“ 
aufgeführt. „Doctor Eiſenbart“ muß zuvor Se» 
mand rafiren, und zwar mit einem Löffel, wobei 
er, beſtändig hüpfend, ſein Leiblied: „Ich bin 
der Doctor Eiſenbart“ c. fingt. Hierauf ſchneidet 
er einem Buckligen feinen (fünftlih gemachten) 
Höcker ab, und zuletzt muß er einem Kranken zur 
Ader laſſen. Dieſer fällt todt zur Erde, und 
Eiſenbart wendet alle meine Mittel an, ihn wie⸗ 
der ins Leben zurückzurufen, jedoch vergeblich. 
Der Doctor will fteben, aber die Faſtnachtsnarren 
zwingen ihn, feine Kunſt weiter zu verſuchen. Er 
läßt ſich ein Rohr bringen, mit deſſen Hülfe es 
ihm denn auch gelingt, dem Todten neuen Athem 
einzublaſen. 


| 
Bei diefen Worten heben die Burſchen den 
| 
| 


richts⸗Gefängniß Weiden 
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ein reines und leuchtendes Leben geweiht. Unter 
den Klängen des Brahms' ſchen Hochgeſanges: 
„Selig ſind die, die da trauern“ wurde der Sarg 
in die Krypta geſenkt. Der Todtenmarſch aus 
„Saul“ beſchloß die Todtenfeier. Der Premier⸗ 
miniſter Salisbury war im letzten Augenblicke 
an der Theilnahme verhindert worden.“ 

— Eine Eiferſuchts⸗Tragödie hat ſich 
auf dem Rittergut Netzband bei Neu⸗Rupplin, das 
dem Grafen Königsmark gehört und eine mecklen⸗ 
burgiſche Enclave iſt, abgeſpielt. Der gräfliche 
Forſtſecretair Mahnkopf war in heftiger Liebe zu 
der Tochter des dortigen Sandkrugwirthes ent⸗ 
brannt. Dieſe zeigte ſich ſeinen Bewerbungen ab⸗ 


geneigt. Von Eiferſucht getriebeu, hat Mahnkopf 


nun einen Schuß miteinem Jagdgewehr, das mit 
Schrot geladen war, auf das Mädchen abgegeben, 
wodurch die Unglückliche unterhalb der Lunge 
nicht unbedenklich verwundet wurde. Dann brachte 
ſich Mahnkopf ſelbſt einen Schuß bei, an deſſen 
Folgen er bald darauf verſtarb. a 

— Zur Verhaftung jener drei inter, 
nationalen Gauner im Kaſſazimmer der 
Nordbdeutſchen Bank in Hamburg liegt zu den 
Telegramm ein ausführlicher Bericht vor; Einem 
höheren Beamten der Bank fielen drei elegant 
gekleidete Fremde, anſcheinend Engländer, dadurch 
auf, daß fie fortgeſetzt im großen Courſeſaal 
ein-und ausgingen, ohne dort etwas zu thun zu 
haben. Er holte einen Geheimpoliziften herbei, 
der die drei Fremden dann, wie ſchon gemeldet, 
nach längerer Beobachtung wegen dringenden Ver⸗ 
dachts des verſuchten Taſchendiebſtahls verhaftete. 
Bei ihrer Vernehmung nannten die Verdächtigen 
Namen, welche man als falſche vermuthet. Alle 
Hebel find von Seiten der Behörde in Bewegung 
geſetzt, Klarheit über die drei Perſönlichkelten zu 
erhalten, da ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach einer 
internationalen Gaunerbande angehören. Wie 
ein weiteres Telegramm meldet, iſt auch in dem einen 
der Gauner, dem angeblichen Jockey Taylor, be⸗ 
reits ein von Berlin aus wegen verſchledener 
e verfolgter Schwindler erkannt wor⸗ 
en. 


— Ueber den ade in Neuſtadt 


bei Weiden erhalten wir folgenden ausführlichen 
Bericht: Der Schlächter Perſch in Neuſtadt 
lockte fein? Frau in den unter dem Haufe bes 
findlichen Kartoffelkeller, wo er ihr mit einer 
Holzhacke den Schädel völlig zertrümmerte. Wie 
ärztlich feſtgeſtellt, wurde die Uaglückliche erſt nach 
langem Todeskampfe von ihren Leiden Da 
Der Mörder wuſch ſodann Leiche und Hacke ab, 
verbrannte im Keller die blutbefleckten Kleider 
und fuhr die Leiche Nachts auf einem Handſchlit⸗ 
ten in das ſogenannte Pfarrhölzchen. Dort bemerkte 
ſie ein nach Neuſtadt fahrender Fuhrmann und 
machte einem ihm Begegnenden von dem Straßen ⸗ 
raube Mittheilung. Die Leiche war nur mit Hemd 
und Strümpfen bekleidet. Als Anftifterin wird 
die 63 jährige Schwiegermutter der Etmordeten 
genannt. Dieſer und der Schwager des Ermorde⸗ 
ten, Simon Perſch, der wenigſteng Mitwiſſer der 
Mordthat fein fol, find bereits in das Landge⸗ 
abgeliefert. 
Zwiſtigkeiten ſollen in der Familie Regel geweſen 
ſein. Der Mörder iſt maraliſch völlig verkommen 
und hat bei der Confrontation mit ſeinem Opfer 
auch nicht eine Spur von Reue gezeigt. Die ge⸗ 
Auch iſt es dort an den Faſtnachtstagen ge⸗ 
bräuchlich, mit dem ſog. „Goliſch Bock“ herumzu⸗ 
ziehen. Man füllt nämlich einen Sack mit Heu 
oder Häckſel, deckt ein großes, weißes Laken 
darüber, macht vorn einen Pferdekopf und zäumt 
das Ganze zu einem Gaul auf. Dann nehmen 
ihn zwei Burſchen auf die Schultern, ſo daß ihr 
Kopf und ihr Unterleib unter der Decke verborgen 
bleiben, und ein Dritter ſetzt ſich auf den Sack 
und reitel im Dorfe herum, um ſeinen Schimmel 
unter den drolligſten Scherzen zu verhandeln. 


ſehen. In Oberſchleſten und Waldeckſchen findet 
man ähnliche Sitten. Am verbreitetſten iſt der 
Gebrauch, zur Faſtnachtszeit einen Bären herum⸗ 
zuführen, oder — wie die Deutſchböhmen ſagen 


— „den Bären anszuführen“. 


Statt des Johannisfeuers, das anderwärts 
im Som mer angezündet wird, 
Orten Graubündens das „Scheibeſchießen“ in der 


Abends einen Abhang und zünden dort ein 
Feuer an, in das ſie hölzerne, in der Mitte mit 
einem Loch verſehene runde Scheiben legen, bis 
fie rothglühend find. Der Reihe nach erfaßt nun 
jeder der Burſchen mit einem eiſernen Stäbchen 
die Scheibe, wobei der Stab durch die Oeffnung 
geſteckt wird. 
Scheibe durch Aufſchlagen auf ein Gerüſt vom 
Stäbchen, ſo daß ſie in weitem Bogen bis auf 
die Dächer des Dorfes niederfällt. 
bei mit ſchallender Stimme: 
hört der N. N.!“ g 
Von den Mädchen des Dorfes, die den Bur⸗ 
ſchen heimlich folgen, lauſcht jedes, ob aud fein 
Name genannt wird. Noch 

den Heimweg ontreten, haben die Mädchen ſich 
ſchon in ihre Häuſer eingeſchloſſen. Mit verſtell⸗ 
ter Stimme, den Kopf mit dem Rocke oder einen 


Einlaß, indem, fie, Küchlein heiſchen, welche die 


ſchen noch allerlei Schabernack i 


zu gewähren, 
einem einfachen, aber luſtigen Mahle. 
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Eheliche 


Auch hierbei iſt es wieder auf Geſchenke abge⸗ 


iſt in manchen 


Faſtnacht gebräuchlich. Die Burſchen erſteigen 


Dann ſchnellt der Schütze die 1 


Er ruft dar 
„Dieſe Scheibe ge 


evor die Burſchen 


aroßen Tuche bedeckt, bitten die Burſchen um 


Mädchen ſchon Tags vorher gebacken haben. Nach 
mancher Hin» und Widerrede, während die Bur⸗ 


ſich die Mädchen erweichen, den Burſchen Einlaß 
und nun vereinigen ſich Alle zu 1 
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tödtete Frau brachte 7000 Mk. in die Ehe mit, 
welche während der fünfjährigen Dauer infolge der 
lüderlichen Wirtſchaft nahezu aufgebraucht find. 
Durch Familienbeſchluß ſollte nun das mit 6000 
Mk. Hypotheken belaſtete Anweſen, um den Gläu⸗ 
bigern ein Schnippchen zu ſchlagen, an Simon 
perſch übergehen. Dagegen wehrte ſich die Er⸗ 
mordete, und dies wurde nach dem bisherigen 
Geſtändniß des Mörders die Veranlaſſung zu der 
That. 


Kleine Chronik. 


— In London hat ſich ein neuer Verein 
gebildet „zur Unterdrückung des Straßenlärms“. 
Der Verein hat es namentlich auf den muſi⸗ 
kaliſchen Theil deſſelben abgeſehen. Beſonders 
Drehorgeln giebt es jetzt in London jo viele, daß 
fie zum wahren Gemeinſchaden geworden ſind. 
Vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht er⸗ 
tönen ſie, häufig mehrere ſehr unharmoniſch durch⸗ 
einander, zum Schrecken der geplagten Bevölkerung. 
Der Verein will nun vor Allem im Parlament 
eine Bill einbringen, wonach jeder Drehorgler, 
Straßenſänger ꝛc. einen Gewerbeſchein braucht. 
Vergeht fich Einer gegen die weiteren Beſtim⸗ 
mungen der Straßenlärm⸗Acte, jo ſoll der Gewerbe⸗ 
ſchein nicht wieder erntuert werden. Kein 
Straßenlärmmacher darf ſich auf 300 Yard von 
einem Hoſpital, Aſyl, einer Schule oder Kirche 
hören laſſen. Jeder Hausbewohner hat das Recht, 
die bezeichnete Claſſe auf gleiche Entfernung von 
ſeinem Hauſe zu verbannen. 

— Ein erſchütterndes Familiendrama. In 
der „Alten Hütte“ bei Neuſalz a. O. war der 30 
Jahre alte Former Hugo Schröter angeſtellt. Er 
verſuchte in einem Anfall von Geiſtesſlörung 
ſeine erſt kürzlich von einem Kinde geneſene Frau 
in einen mit fledendem Waſſer angefüllten Keſſel 
zu ſtürzen; als ihm dies aber nicht gelang, er⸗ 
griff er ein Beil und brachte der Aermſten tödt⸗ 
liche Verletzungen am Kopfe bei. Der Wahn⸗ 
ee ſchnitt ſich darauf die Puldadern an 

eiden Armen durch und verletzte ſich lebens⸗ 
gefährlich. 

— In Bezug auf die bereits mitgetheilten 
Fälle der Lungeninfection durch tuberculoſe Pa- 

ageien ſei nach dem „Tempe“ hier erwähnt, daß 
in der Familie des Rentier Cock in Paris nur 
das Familienoberhaupt der Krankheit binnen 
wenigen Tagen erlegen ift: Madame Cock iſt 
noch ſchwer leidend, dürfte aber am Leben erhal⸗ 
ten werden, und der achtzehnjährige Sohn, welcher 
die beiden Papageien nur wenig berührt hat, iſt 
nur ganz leicht erkrankt. Die Schweſter des Ren⸗ 
tiers, welche ebenfalls einen tuberculoſen Papagei 
beſaß, liegt ſchwer darnieder und ihr Dienſtmäd⸗ 
chen iſt bereits verſtorben. Herr Cock war ein 
großer P apageienfreund und hatte die inficirten 
Papageien, von denen er einen feiner Schweſter 
chenkle, erſt unlängſt aus den Colonien erhalten. 
n der Cock'ſchen Familie wurden die Papageien 
beftändig geliebkoſt, geküßt und verhätſchelt. Die⸗ 
fer ſenſationelle Fall in Paris iſt eine ſehr ernſt⸗ 
liche und dringliche Warnung für alle Beſitzer 
und Beſitzerinnen von Papageien. Vor mehreren 
Jahren hat bereits einmal hier in der Medici, 
niſchen Geſellſchaft ein junger Arzt auf die aroße 
Gefahr der Anſteckung durch tuberculoſe Papa» 
geien hingewieſen, aber feine Ausführungen wur⸗ 
den damals weder von den Aerzten noch vom 
Lalenpublicnm gebührend gewürdigt. 

— Die älteſte Locomotive der Welt heißt 

„Arabian Nr 1“ und iſt jetzt 62 Jahre all. 
Arabian 1“ iſt die erſte Maſchine, die in den 
Vereinigten Staaten —im Monat Januar 1834 
einen Zug geführt hat. Vor zwölf Jahren 
wurde ſie zum erſten Male ausgebeſſert und ſeit 
damals functionirt ſie wieder auf der Eiſenbahn⸗ 
linie Baltimore⸗Ohio. Im Laufe ihrer ganzen 
langen „Laufbahn“ iſt „Arabian Nr. 1“ auch nicht 
ein einziges Mal entgleiſt. 

— Man ſchreibt der „Neuen Fr. Pr.“ aus 
Belgrad: „Der originelle Antrag der vierund⸗ 
zwanzig Deputirten auf Einführung einer Jung ⸗ 

geſellenſteuer in Serbien hat ein ſchnelles Ende 
gefunden. Der Geſetzgebungsausſchuß beſchloß nach 
kurzer Berathung, dem Plenum der Skupſchtina 
den Uebergang zur Tagesordnung zu empfehlen. 
Schon wollte ſich hierüber eine recht amüſante 
Debatte entfalten, als die Proponenten, um einem 
Spleßruthenlaufen auszuweichen, die Erklärung 
abgaben, „daß ſie den Antrag zurückziehen, um 
ihn umzuarbeiten.“ Ein Redner meinte, in einem 
Lande, wo der König noch ledig iſt, dürfte man 
die Junggeſellen zu keinem Steuerobjekt machen.“ 
— Aus Paris meldet ein Telegramm: Tu⸗ 
5 berculoſe Papageien ſtiften wieder viel Unheil an. 
Binnen drei Togen ftarb die Familie des Ren⸗ 
tiers Kock, Mann, Frau und Sohn an Lungen⸗ 
infection, welche ihnen ein kranker Vogel mitge⸗ 
iheilt hatte. Doſſelbe Loos erlitten feine Schweſter 
und ihr Dienftmädchen, deren Papagei ebenfalls 
aus dem Haufe Kock's ſtammte. Da auch ans 
dere Fälle bekannt wurden, wiederholen die Aerzte 
ihre Warnung vor Ankauf und der Liebkoſung 
von Papageien.” 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


St. Petersburger Discontobank, 


* Die St. Petersburger Discontobank bat im 
Jahre 1895 an Zinſen und Proviſtonen 1,996,873 
Rbl. verdient (i V. 1,677,465 Rbl.) Davon ent⸗ 
fallen auf die petersburger Centrale 1,886,220 
Rbl. (i. B. 1,642 610 Rbl.) und auf die Filiale 
in Taganrog 111,653 Rbl. (i. V. 34,855 Rbl.) 
In der Bilanz figuriren unter den Activen: an 
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Caſſa 1,905,800 Rbl. (i. V. 2,603,863 Rbl.). 
Guthaben bei der Staatsbank und anderen In⸗ 
ſtituten 1,678,823 Rbl. (i. V. 1,916,883 Röl.), 
Wechſelbeſtand 4,821,357 Röbl. (i. V. 5,779,248 
NEL), Auslandstratten 75,013 Rbl. (i. V. 
347.040 Röl.), täglich kündbare Lombarddarlehen 
17,583,362 Rbl. (i. V. 23,365,874 Rbl.), des⸗ 
gleichen auf längere Zeit 1,076 999 Rbl. (i. V. 
1,902,445 Röbl.): an eigenen Effecten 3 475,644 
Rbl. (i. V. 2,890 844 Rbl.), Debitoren 20,580,124 
Röhl. (i. V. 23,365,874 REN), die Handlungs- 
unkoſten betrugen 444,005 Rbl. (i. V. 394 220 
REN). Unter den Paſfiven ſtehen; Depofiten 
14,153,313 Röbl. (i. V. 14.36 1,120 Röl.), Auep⸗ 
te 155,500 Rbl. (i. V. 167,700 Rbl), Credi⸗ 
toren 25,130,954 Rbl. (i. V. 26,096,746 
Rbl.) 
Commerzbank in Warſchau. 


Der Verdienſt der Commerzbank in Warſchau 
im Jahre 1895 an Zinſen und Provifionen belief 
ſich auf 1,370,686 Rol. (i. V. 1,079,705 Rbl). 
Davon entfallen 792.553 Rbl. (i. V. 761,305 
Rbl.) auf die Warſchauer Centrale und 578,132 
ROT, (l. V. 318,400 Rb), auf die Filialen in 
Petersburg, Lodz und Sosnowſce. Die beiden 
an Filialen find erſt im Jahre 1895 in 
Thätigkeit getreten. Aus der Bilanz ſind folgende 
Ziffern bervorzuheben: Caſſa 832,932 Rbl. (i. 
V. 1,316,163 Rbl), Wechſelbeſtand 12,998,425 
Rbl. (l. VB. 9,710,586 Rbl.), ausländiſche Tratten 
445,980 Rbl. (i. V. 231,269 Rbl.), Lombard⸗ 
vorſchüſſe auf langere Zeit 661,184 Rbl. (i. V. 
784,877 Röl.), desgl. täglich kündbare 7,576,699 
Rbl. (i. V. 8,187,058 Rbl.). Effectenbeſtand 
3,681,143 Rbl. (i. V. 3,549,733 Rbl). Deblto⸗ 
ren 9,939,135 Rbl. (i. V. 8,087,228 Rbl.). 
Die Handlungsunkoſten betrugen 340,526 Rbl. 
(i. V. 274,045 Rbl.). Die Steigerung derſelben 
findet in der erwähnten Vermehrung der Filialen 
ihre Erklärung. Die Verwaltung der letzteren er⸗ 
forderte einen Aufwand von 158,675 Rbl. (i. V. 
86,563 Rbl.) Unter den Palfiven find die Depp» 
ſiten mit 9,285 854 Rbl. (i. V. 9,634 634 RL), 
die Accepte mit 573,155 Rbl. (i. V. 218,181 
Rl) und die Greditoren mit 1,282,071 Rbl. 
(l. V. 9,82,338 Rbl.) zu erwähnen. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 4. Februar. Der Reichsanzeiger 
veröffentlicht folgenden Dankerlaß des Kaijerdt 

„Nur wenige Tage find vergangen, ſeit ich 
für zahlreiche Kundgebungen treuer Anhänglich⸗ 
keit gelegentlich der Feier des Erinnerungstages 
der Kaiſerproclamation öffentlich zu danken hatte, 
und ſchon wieder bin ich in der glücklichen Lage, 
in gleicher Weiſe meinen Gefühlen der Freude 
und des Dankes Ausdruck zu geben. Der Tag, 
an welchem ich durch Gottes Gnade ein neues 
Lebens johr beginnen durfte, iſt im Anſchluß an 
die erhebenden vaterländiſchen Gedenkfeiern dies⸗ 
mal in beſonders patriotiſcher Weiſe begangen 
worden. Ueberall, wo Deutſche weilen, ſelbſt in 
den fernſten Welttheilen, iſt meiner in treuer 
Liebe gedacht worden. Glückwunſch⸗Telegramme, 
Adreſſen und Kundgebungen mannigfachſter Art 
ſind mir in einer Anzahl zugegangen, daß ihre 
Sichtung noch eine geraume Zeit in Anſpruch 
nehmen wird. Mein landes väterliches Herz iſt 
dadurch aufs innigſte erfreut worden. Mit leb⸗ 
hafter Befriedigung erfüllt mich die ſich aus der 
Fülle der Beweiſe liebevollen Vertrauens mir 
aufdrängende Wahrnehmung, daß mein unaus⸗ 
geſetztes Bemühen, für die Sicherheit und Wohl. 
fahrt des Vaterlandes nach Kräften zu wirken, 
in immer weiteren Kreiſen verſtändnißvoller 
Würdigung und freudiger Bereitwilligkeit zu treuer 
Mitarbeit begegnet. Mögen Alle, —welche —ſei es 
im Verein mit gleichgeſinnten Feftgenoſſen, fei 
es für fi allein — mich an meinem Geburts- 
tage mit Aufmerkſamkeiten bedacht haben, meines 
herzlichſten Dankes und Wohlwollens verſichert 
ſein.—Ich erſuche Sie, dieſen Erlaß alsbald zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen. f 

Schleswig, 4. Februar. Der Adminiſtra⸗ 
tor der Spar- und Leibkaſſe des Kirchſpiels Had⸗ 
beby, Hufner Jepſen⸗Busdorf, iſt wegen großer 
Unterſchlagungen, welche 100,000 Mark betragen 
ſollen, verhaftet worden. f 


Oldenburg, 4. Februar. Die Beiſetzung 
der verſtorbenen Großherzogin wird am Freitag 
ftatifinden. Die Leiche iſt im Betſaal des Schloſſes 
aufgebahrt. Anläßlich des Ablebens der Groß ⸗ 
herzogin iſt eine Hoftrauer von 24 Wochen an⸗ 
geordnet worden; die allgemeine Landestrauer 
währt bis zur Beiſetzung. 

Ro m. 4. Februar. Hier circuliren neuer⸗ 
dings unglaubwürdige Gerüchte über Vorberei- 
tungen zu einer Expedition ins Harrar⸗Gebiet. 
Danach ' 


geführt werden. Wie es heißt, fol eine Expedi⸗ 
tion über Ite ſab oder über Zeilah geben. 


reich angefragt, wie es ſich zu einer Expedition 
der Italiener über Zeilah verhalten würde. Ich 


von Millionen koſten und mit den größten 
Schwierigkeiten verknüpft ſein würde, nicht denkt. 
Venedig, 4. Februar. In der vergan⸗ 
genen Nacht wurde der größere Theil der Ma⸗ 
ſchinen der Flanellfabrik von Herion durch ein 
Feuersbrunſt zerſtört. Bei dem Brande wurden 
etwa 10 Perſonen verletzt, darunter zwei Feuer⸗ 
wehrleute ſchwer. 
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oll dieſe im geſtrigen Miniſterrath be⸗ 
ſchloſſen worden fein und in drei Wochen aus⸗ 


Telegramme. 
Wien, 5. Februar. Wie die „Neue Freie 


Preſſe“ aus Sofia meldet, will die Fürſtin Maria 
Louiſe der Converſion des Prinzen Boris nicht 
beiwohnen und wird demnächſt in Begleitung des 
Prinzen Cyrill, des Ceremonienmeiſters Grafen 
von Bourboulon, der Oberhofmeiſterin Stancſow 


und eines Ehrenofficiers auf unbeſtimmte Zeit 
nach Süd⸗Frankreich abreiſen. 

Paris, 5. Februar. Der Miniſter des 
Aeußeren, Berthelot hat den fremden Mächten die 
Beſitzergreifung von Madagaskar ſeitens Frank⸗ 
reichs notificirt. Nunmehr wird die Antwort der 
Mächte erwartet. 

So fi a, 5. 


Jannar. Das Manifeſt, das 


Fürſt Ferdinand am Montag unterzeichnet hat, 


das geſtern in der Sobranje virleſen und mit 
Jubel aufgenommen wurde, iſt gleichzeitig in den 
Straßen von Sofia vertheilt worden. Dieſe Pros 
clamation des Fürſten an die bulgariſche Nation 
hat folgenden Wortlaut: 

„Ich erkläre meinem vielgeliebten Volke, 
daß ich in Erfüllung meincs den Veitretern der 
Natſon vom Throne aus gegebenen Verſprechens 
alle möglichen Anſtrengungen gemacht und mit 
allen meinen Kräſten geſtrebt habe, um die 
Schwierigkeiten zu beſeitigen, welche ſich der Er- 
füllung des heißen Wunſches der geſammten Na⸗ 
tion, dem Uebertritt des Thronfolgers in den 
Schooß der nationalen Kirche entgegenſtellten. 
Nachdem ich die Pflichten der Rückſicht gegen 
alle Diejenigen, von denen die Behebung dieſer 
Schwierigkeiten abhing, erfüllt und meine Hoffnung 
ſcheitern geſehen habe, da ich dort, wo ich es er» 
wartete, ein weiſes Verſtändniß für Dasjenigr, 
deſſen Bulgarien bedarf, nicht fand, habe ich, 
treu dem meinem vielgeliebten Volke gegebenen 
eidlichen Verſprechen, aus eigener Initiative 
beſchloſſen, alle Hinderniſſe zu beſeitigen 
und auf dem Mitare des Vaterlandes 
dieſes ſchwere und unermeßliche Opfer dar- 
zubringen. Ich mache ſomit allen Bul⸗ 
garen bekannt, daß am 2. Februar (a. St.) 
(14. Februar n. St.), dem Tage der Erſcheinung 
Chriſti im Tempel, die heilige Taufe des Prinzen- 
Thronfolgers Prinzen Boris nach dem Ritus der 
nationalen orthodoxen Kirche in Tirnowo ſtatt⸗ 
finden wird. Möge der König der Könige dieſen 
unſern Schritt ſegnen und unſer Vaterland und 
unſer Haus per saecula saeculorum ſchützen! 

Madrid, 5. Februar. Marſchall Mare 
tinez Campos iſt geſtern in Madrid angekommen; 
die Minifter, die Behörden und ſonſtige hervor⸗ 
ragende Perſönlichkeiten begrüßten den Marſchall; 
eine große Menſchenmenge hatte ſich am Bahn⸗ 
hofe angeſammelt. Der Empfang ſeltens des Pu- 
blikums war aber nichts weniger als herzlich. 
Man pfiff, johlte und ſchrie, Gens dar merie zer⸗ 
ſtreute die Menge: als dabei mehrere der Ans 
führer verhaftet wurden, riß einer von ihnen ſich 
wieder los, lief erſt eine Strecke weit davon und 
ſchoß auf einen von der Wacht mannſchaft, ihn 
auf der Stelle tödtend. 


Antekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Bernstein aus Libau. — 
Hermann aus Rige. — Bubnow aus Petersburg. — 
Leobner aus Neulin. — Bernhard aus Schwerin. — 
Glücksmann und Jablonski aus Rostow a. D. 

Hotel Vietorta. Herren: Salamonsohn aus Riga. 
— Korngold aus Warschau, — Mangubi aus Odessa. — 


Kriwicki aus Kreinentschug, — Pawlow aus Smolensk. 


— Halpern aus Ekaterinoslaw, 

Hotel Manntenffel. Herren: Bronikowski, Pech- 
nik und Fischhaut aus Warschau. — Aglicki und Korf 
aus Elisawetgrad. — Werner aus Görlitz. — Oberst 
Gilferding aus Petersburg. — Grof Mieroszowski aus 
Krakau, — Banschin aus Petrikau. — Friedmann aus 
Konin, — Lubelski aus Riga. 

Hotel de Polonne. Herren: Nassius, Kobryner 
und Goldstein aus Warschau. — Szamowski aus Kolo. 


E Wolski aus Turek. — Czajkowski aus Lemberg. 
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ES 
wird ſogar behauptet. England habe bei Frank⸗ 


erfahre hierzu aus ſicherſter Quelle, daß die Res | 
gierung an eine ſolche Expedition, die Hunderte 
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Okowſit⸗Preiſe. 
Warſchau, 5. Februar 1896. 
Brutto Nelto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2%: 
Engros 100° — — 11.08 — — 1081 
„ 78 — — 8.60 — — 8 43 
Im Ausſchank 100° 1118 — — 10 96 
1 780 8.72 — — 855 
u TE Ti TEURER 
Getreidepreile. 


Warſchau, ben 5. Febiuar 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro Nu d 
Kopeken. 
Weizen. 5 
n von 78 bis 81 
Mittel „ 74 „ 77 
Drbinär „„ munds 
Moggen. 
Fein „ 8 45 
Mittel „ 68 „, 57 
Drbinär n 03 „4 


Hafer. 
Fein „ G ed 
Mittel „ l 
Drbinär 58 ol 
Gerſte. 
Fein „ 85 „ 765 
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der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Güllig vom 1. October n. St. 1895. 


Stunden und Minuten. 
1 

Saar en sr 9.1| 11.11] 4.250 8.31 1141 
Abfahrt der Züge eu 
v. Koluſchki 2.08 8.38 10.23 3.22] 7.28 10.23 
„Tomaſchow — 7.06 — — 5.47 — 
„ Bzin — 11243 — | — 3.02 
„ Imanaorob _ 632 — | — 4.10 — 
„ Skierniewier 1.08 7.08 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Klexandrowo — 24 — 8.25 — 2.25 
1 Beomb.) 2K — 12.32 — 5.50 — | 9.46 
„ Berlin) 5 — 7.290 — 11.53 — 11.17 
„ Ruda Juſows.] — 6.26 8.130 — 4.38 8.13 
„ Warſchau 11.50 5,20 7.00 12.25 325 7.00 
„ Moskau 12.33 —— 10.23 8.23 — 
„ Petersburg 12.43 — — 11.23 — | — 
„ Perrolom — 6.50 — 1.37] 643| 7.85 
„ Czenſtochau — 12.38 — 11.23] 3.23 — 
„ Zawiercie — 110.551 — 10.17 2.134 — 
„ Dombrowa — 855 — 8.580 1. -. — 
„ Soe nowiee 815 — 8.30 12.40 — 
„ OGraniea — 9.00 — 8.05 1.“ — 
Wien BETEN TE 
920 2 12.40) 6.50 2.10 115 110 7.45 
Ankunft der Züge 
in Koluſchli 1.430 7.380 8.13] 2.27 6.22 8.83 
„ Tomaſchow — — 11047 120 — 954 
„ Bzin — — 707 9.45 — | — 
„ Iwango rod — — 65.08 3.08 — | — 
„ Skierniewiee 4.50 9.—| — 3.36 7.49 9.51 
„ Alexandrowo — 310 — 9.300 — | — 
„ Bromb.) a 31 — | 7181| — 120 — | — 
„Berlin) | — 3.59 — | 624 — | — 
„ Ruda Sufoms.| — 9.42 — | — | 8.29 10.41 
„ Warſchau 6.10 10.550 — 5.10 935 12.00 
„ Moskau 6.14 —— — Kr — 
„ Petersburg 6.000 — | — 7.30 12.40 — 
„ Petrokow 241 — 9. 4 4.12 7.39, 11.15 
* en 4.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Zawiercie 5.25 — 1.09 7.49 1135 — 
„ Dombrowa 6.06| — | 2.17] 8.55 12.39 — 
„ Sosnowiee 6.200 — 2.40 920100 — 
„ Oraniea 6.20 — | 2.10, 8.50 1285 — 
„Wien 4.07 — | 5.29 7.04 4.07 — 

Es | Pafſa⸗ 

rierzug gierzug! 


Anmerkung. Die fettgebrudien Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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Coursbericht. 
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Die Bronce⸗Waaren⸗ ſowie Gas- und 
Nophta-Kronleuchter⸗Fabrik von 


Ludwig Hennig, 


Pıtrikaner-Straße Ur. 13, 
übernimmt fämmiliche N-paraturen und ſichert 
prompte und billige Ausführung zu. 


Reſtaurant Frankfurt 
Nur noch drei Eoncerte! 
Täglich bis 1 Ubr Nachts 
Concert 
der Erſten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle 
(9 Damen und 2 Herren) 
unter Leitung des Herrn Dvictors A. Schmidl. 

An Sonn- und Feiertagen auch Früh ⸗ 
ſchopyen ·Concerid 
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Reſtaurant 


„Zum Goldenen Anker“. 
Heute Freitag, den 7. Februar: 


Großes EIS OH-E SSE N. 


OOO OOO 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Freitag, den 7. Februar 1896: 


Ausnahmsweiſe auch heute populäre Vorſtellung 
bil populären und halben Priiſen der Plätze. (Kleine Preiſe). 
— In neuer und glänzender ae an Coſtümen, Decorationen und 
Regqulſiten. 


L'atinitza.: 


Große komiſche Orerette in 3 Akten nach elnem dem Faublas entlehnten 
älteren framgöfiichen Stoff von F. Zell und N. Genet. 
Muſik von Franz v. Suppe. 
Haupipaithien: Alice Deplanque, Antonſe Stifter, Olga Fuchs, Cla-a 
Urlmann, Dora Frank, Aureſie Wanderhold, Felix Stegemann, Her maun 
Meſtzir-Burg, Carl Starka, Adolf Rehfeld, Eugen Dumo t ꝛc. 


wie olle anderen Speiſen a la carte, wozu ergebenft einadit, 
= J. Grams. 


XXX CCN& 


S SSeeeceeeeeee eos 
0 Briefmarken 
für Sammler 
garantirt acht, empfiehlt in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen 

die Buchhandlung von 


L. Zoner. Ö 


Petrikauerſtr. 90, Haus Th. Steigert 0 
Scececeeeeeeees 


In Centrum der Stadt 


Eine Wohnung von 3 Zimmern mit reichlichem Nebengelaß, 
Badeeinrichtung, Waſſercloſett und ein Lagerraum, ½ Stock hoch, 


9 


> 


Morgen, Sonnabend, den 8, Febrrar 1896: 
Wiederum populäre volksthümliche Vorſtellung 
zu populäſen ur d halben Preiſen der Plätze. 

In neuer Auiſt tiung an Dicorationen, Coflümen und Rrquifiten, 
Auf vielfritiges Verlangen nochmals: 


Die Afrikanerin, 


G oße Oper In 5 Akten von Glacomo Mey rbeer. 
Hauptpirihlen: Marie Hartmann⸗Ctalupſtziy, Franz Bartowsky, Robert 
Milenz 2 


N 
Ö 
9 
8 
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Sonntag, 5 9. Februar 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung. 
Anfang 3 Uhr. 


Für Kinder wie ſür Erwachſene durchweg popu'äre und halbe Preiſe 
der Plätze. 
Auf all „meines Verlangen: 


Hansel und Gretel. 


Groß: Märchenoper in 3 Bilrern von Engelbert Humperdirgk. 
Vorſplel zum 2. Alt: Hexeuritt. 
Die neuen Decorat onen „Hlmmelsleltet“, „Kr usperhäuschen“ 2°. 
find. vom Dicoretiorsmaler Wolde Mareſch, die Coflüme für die 14 Engel 


vom Obe garderobier Richard Thlile angefertigt. 


Abendvorſtellung. 
Beginn präcije 8 Uhr. 

Groß Schwant-Novität! Große Schwank⸗Nopltät! 
Nipertoliſiſſck des Leſſing⸗Thtaters in Berlin, ſowe aller anderen bediutenden 
Bühnen Deutſchlands. 

Zum 1. Male: 


Der höchste Trumpf 


Dilg'nal-Schwant-Novität in 4 Aktın von Car! Laufs und Wilhelm 


Jakoby. 

Ve ſaſſer ron „Ein toller Einfall“, „Penſion Schöller“ ar 5 
Hauptrollen: Hamann Meltzer⸗Burg, Fellx Steg mann, Emil Vo zelreuter, 
Walter Thomaß, Mex Chriſtoph, Arolf Rehfeld, Eugen Dumont, Felix 
Lowe, Aurelie Wanderbold, Marie Mäder, Olga von Villingen, Do a 

Nelchenfels, Marthe Caſtelll x. 


Montag, den 10. Februar 1896: 


Volksthümliche populäre Vorſtellung 
zu popuſären und halben Pre fen der Plätz⸗. 
Zum 2. Male: 
Auf eigenen Füssen, 
Große Poſſe mit Geſong und Torz in 6 Bildern von Emil Pohl und 
H. Wilken, Muſit roa A. Conradl. 


1. Juli cr. ab zu vermiethen. 
Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Fur die techniſche Abtheilung unſerer Kammgarn Spinnerei ſuche 
ich zum baldigen Eintritt einen 


jungen Techniker 
welcher der deutſchen und ruffiſchen Sprache vollkommen mächtig iſt und 
Zeſchnungen und Pläne zu entwerfen verſteht. 
Eefl. Offerten bitte ich nach hier zu richten. 
5 Heinrich Dietel, Sosnowice. 


TTCTCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCC LEER 
5 Petrikauer⸗Straße Nro. 248 in Wulka. 2 8 


Reſtaurant ‚Zum Lindengarten“ % 
empfiehlt täglich Frühſtücke, Mittage und Abendbrot, 
in- und ausländiſche Getränke zu mäßigen Preiſen. 
Jeden Donnerſtag und Sonntag: Vorzügliche Flaki. 

Indem ich mich dem Woh woben des geehrten Publikums em⸗ 
pfehle, verbleibe ich mit Hochachtung 
N. Michel. 


das Etabliſement iſt bis 1 Uhr Nachts gröffnet. An 
T XXXXXTXXNNNXXXXXXXTNTN NN 


N 


5 
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— EEE EEE EEE, 
Gibt in mehr als 70,000 Artikeln 
auf jede Frage kurzen und richtigen 


In Vorbereitung: 

Taunhäuſer, Berkauſte Brant, Julius Cäſar. 
Lohengrin, Voſautaſena, Wie die Alten jungen. 
' 488 Die Direction. 


CCC. ͤ . ̃ĩðᷣ . ]¶ðéVv ] . ⅛ ».. ICH 


ND ZELKKTEHN KIEL KEINE KT ION IE INONIOKNOKIEITOOOOEENIN 
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Ermüßigtes Enteer, 
nur noch ee A noch 


einige dae Wild⸗ Afrika n Tage! 


Eine Karawane Eingeborener der Pfeſſe rlüſte (Weſt⸗ Afrika.) — 1. Platz 20 Kop., 2. Plat 
10 Kop., Kinder unter 12 Jahren zahlen: 1. Plaz 10 Kop., 2. Plat 5 Kop. 
Nur noch einige Tage. 
N Kommen Sie olle und fehen Sie ſich für das billige Entree das große feltene Sa auſpiel an. 
Au, volle Stunden ron Mittog 1 Uhr bis Abends 10 Uhr Vorführung und Production der 
Aſrika-RKarawane. — Nur noch einige Tage! . 


£ 8 
€ des S 5 i 7 
allgemeinen Wissens. 

e “ 


—— 


— 
„Von allen nützlichen Büchern 

kenne ich kein so unentbehrliches wie 

dieses.“ Dr. Jul. Rodenberg.) 


Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig u. Wien. 
f Zu beziehen durch: 
L -Zuner’s Buchhandlung, Petrikauerstrasse Nr. 90. 


— — 


— — — = rr 
I " * — I 
asglu orpe 
tiblictkörper rü] Wohnun 
| Prima Qualität Impräg⸗ 4 
nlıt, 76—79 Heſn z kerien. Le: 
Prüſung der & hr. Plyſk. R ichs 
anftalı 100 Stück à 50 Pfa., 1000 
a 45 Pf., Probeprumpf à 00 P. 


der Nahe der Nokocigerſtraße, in rubicem 
Hauf-, am beiten in halbes Haus. Falls 
am 1. März bezſehber, jo bin ich bereit, 
jetzigen Mielhir Ealſchädigung für den 
Monat März zu zarlen. Off rten unter 
D. D. an dir Redaction dir ſes Blattes. 


I 

7 
EM Nachnohme. Necıpı garz billig zu | 
| 


a 


eſucht 
c 3—4 e Zuhelör, in 


n el 
Optiſcher und chirurgiſchtr Artikel, 
lämmtliche Maaße und groben, 
| stur ine electriſcher Glocken 

und Celephone, Warnung. 


Wiringmaiſchinen auf Ahahlun Hiermit lläre ich, tian Stl! Wechsel 
1 bei | auf Ns. 300, ausgeſtellr am 28. Jar 

; 0 0 

A. Diering 


nuar 1896 von J. Przygörski an 
Opliker. 


Ein neues 


Vollgatter 


von 30“ engl. Breite, Sy em Hoffmann, 
fertig zum Betriebe, iſt billig zu vor 
kaufen. 
Zu erfragen bei 
Karl Mogk, Heinzel's Palais, 


bie Ordre J. Feldmark, zohlbar am 28. 
Juli a. c. für ungoltig und warne vor“ 
Anlauf deſſeli en. 


N 
9 


70 Ellen lang, 13 Ellen tief, (für ein Garulager geeignet), vom za starsza pann 


| 


Fil. d. Berl. Panorama 
n omenadenſtr. 1 Haus Pinkus. 
13. Reiſe 


Gleichzeitig empfel le ich meinen Eräftioen Mittagstiſch. ſo Erſte Reiſe an der Moſe 


von Luxemburg bis Coblenz 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr 
Freitag, den 7. Februar a. c. um 
71, Uhr Abends. 
im neuen Nquifitenbouie des 3. Zuges 


Signal⸗Uebung 
ſaͤmmilcher S’gnal ſten der erſten 4 Züge. 
Um pünkiliches und vollzähligis 
Erſchelnen erſucht das . 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 


Ein erfahrener Lehrer, 


Akademiker, 
ertbeilt gründlichen Unterricht in der 


ruſſiſchen, ſranzöſiſchen und deulſchen 
Sprache nach elner leicht faßlichen 
Methode. 


Off rtea sub, E. B. 100 an bie 
Exced. d. Bl. erbeten. N 


POSZURUIE MIEISCH 


e do magazynu 
ubioröw damskich. | 
Laskawe oferty prosze 2056 
w redakcji tego2 pisma. 
r ˙ EEE 
Bezugnehmend auf aller beſte behördliche 
Zeug iſſe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg⸗ 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehr jähriger Anwalt Leon Pesches, 
Petrik auerſtraße Nr. 213 (23 mu). 


F TER nn 
Prachtvolle Refidenz 


und 3000 Morgen zu verlaufen Im 
Lubliner Gouv. Näbe es beim Haus 
beſiter Nr. 10 Wareckaſtraße in Warſchau. 
eee eee 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung. | 


biſtehend aus 4 Zimmern und Kllche, 


mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 


allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 
1. Januar zu vermieiben, f 

Kamienna- Straße Nr. 7. Näberes 
zu erſragen bei dem Wirih, Dilelnaſt 34, 


Veirikanerfiraße Ur. 22. 


Eine Wohnung beſtehend aus 3 Zm⸗ 
mern, geeignet für ein Geſchäftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 
vermietben. Näheres Petrikauerſtraße 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 

Mittags. f 5 


Eine wohnung 


Im Fro tbauſe biftehend au 2 Zimmer 


und Küche nel ſt zur chör im vom 1. April +; 


l. J. zu vermleihen. 
gen Karlſtr. Nr. 9. 


Wohnungen, 
befiebend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver⸗ 
mleihen im Haufe Monzta Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elf entbiimer, 


id na 8 
Eine Stallung u. Magenremife 
in der Kamienna-Straße Nr. 11 if ' 
ſoſort zu vermiethen. 
Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befindet, iſt im 
Ganzen oder auch theilmeife vom 1. Juli 
1 Fr Neo. 4 abzugeben. 
tres b.i T. Stei etrlkauer⸗ 
St aße Neo, 521. nr 1 x 
2 Laden n 
nebſt dazu gekörigen Räumllchkelten (ein 
Laden geeignet zum Schanklokal) ſowle 
verſchledene Wohnungen wie 1 Zimmer 
mit Küche und mehrere Zimmer mlt 
Küche mit Waſſerleitung find per 1. 
April 1896 zu vermiethen. Milſchſt aß : 
gegenüber Wever's Fabrik. Zu erfra len 
Wulezanstaſtr. Nr. 817/79 Haus Eſſlinger 
bel R. Kindermann, Wohnung Nr. 16, 


Petrikauerſtr. 727 [05 
eine Parterre-Wohnung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Küche, geeignet als 
Geschäftslokal, eventuell mii Lader, per 
1. April oder 1. Juli. Daſelbſt it 
auch ein großer Platz 1005 100 Ellen 
nebſt zwei lleinen Wohnhäuschen zu ver, 
pachten. Näheres beim Eigenihümer, 


Nähırıs zu erfr. - 


wobnung Nero. 1. 


6 


Lodzer Tageblatt. 


empfing 


Reichenbach, M. 


zahlung. 
Eckſtein, E. „Die Spanierin“, 
Geſchichte 
von Dincklage, F. 


Litner, M. 
Römer, A. 
von Spättgen, D. 
Bleibtreu, K. „Erbrecht“, 
Iſolani, E. 

lei Betrachtungen.“ 


können. Wildermuth, Ottilie, 
gabe. 


ee, 
ar * 


Nc CCC MMC EXM NC 


von 45 bis 150 Rbl. 


foren, ron 23 hie 80 RI. 


Venetianiſches Glas. 


ſarbioe bis 30 Ns. 


jie uno, vor 6 his 35 Rbl. 
Blumentöpfe, luntſarbige, 


— (—Ügͤ—Pä—muM— — — 
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Die Buchhandlung 


; ZONER, 


Lodz, Pririkauer Straße Ur. 90, Haus Th. Steigert 
nachſtehend verzeichnete 


e Belletriſtiſche Neuigkeiten: u 


„Der Freier der Wittwe“, Er⸗ 


„Falſch gepeilt“, Roman. 
„Sterne und Stille“, 
„Licht und Finſterniß“, 1 
„Der Schein“, 5 


* 
„Vor und hinter dem Vorhang, aller- 


Auerbach's deutſcher Kinderkalender pro 
Mütterchens Hilfstruppe, eine hübſche Geſch 
„Vom Berg und Thal“ 
Freitag, „Der Dilettant auf allen Gebieten. 


und empfiehlt 


Kretzer, M 


eine Garnevals- 


Vac ano, E. M. 
Bernhard, M. 


Franzos, C. E 


Stößel, A. 
von Hanſtein, A. 


Jugendſchriſten: 


1896. Collection Verne, 


„l 


ie 


M a 
Gpral⸗Deukmäler : 
rab Denkmäler .& 
x in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunftftein, Treppen. 28 
& fufen, Balkonpfatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, * 
x Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro⸗ M 
1 fetten, Gefimfe, Ftieſe ic., alle Arten Modelle für Kunft- und X 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen M 

1 das Sluckateur- und Steinmetz ⸗Geſchüſt * 
0 gt „ 
x Hartmann & Schimmelpfennig. X 
. Kirchhof-Ehanfice. ao 0 
BEE ICH EHE N KNX VCH ZIEHE DEZEDEIETE EHEN | 


Pariſer Puppen. 
BIGENE PORCELLANMALEREI 


T. I. 0SINSKI 


Marfjetkowskafltafe, Ur. 142, in Warſchau, 
em pfieb't in großer Auswah': 


Tiſch⸗Serbice ous ſdöum Porcellan in der 
ten wu ſten for zeſiſchn Mor eller gmolt, für 12 Peron en, 


Tiſch⸗ Een vice, tan öfiſch. und engliſche aus Fayarce, für 12 Pır- 
We ſchliſch Gorniinren, rarftfiſche u. ergliſche, von 3— 30 Re, 
Thee - und Ke fire-@erbice für 12 Pen ſonen, mit farbiger Bir 


res Pacer ven 2 lis 50 RL, 
jon vele Muhe ten cus Por cellap, Majeltı urd Glas. 


Franzöſiſche u. belgiſche Ci yſtallglas⸗Waaren. en | 


00009 


eigenen Anſſolt nach 
116 Stück 


Sezqug - vhoſo 


Kinderarzt. 
Drtl,opädie und Nuhpockenimpfung. 


Dr. Laski 


woynt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vig-d-vis der Droguen handlung d. H. Nins li. 
Dr. med. A. Tochter mann, 
gew. 1. Aſſiſtenzarzt deß Herrn Prof. 
Un verricht, bat ſich nach „jähriger Affifienter- 
ein im Vuslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Ju jew (Dorpat) — in Lotz niedergelaffen. 
Belrifaner-Sirabe Nr. 73. gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9—11 Vormittags 
und 4 6 Nachmitlags. 
Junere und Nervenkraufheiten. 
Machen Sie 
einen Berſuch a 
mit Caffee Sanitas“. 
nualyſtrt Verkauf genehmigt oon ber Bar 
auer . erwaltung — vom is. Sey⸗ 
tember 1 umter Sr 42. 


— u — — 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 

wohnt jept Petrikauer⸗Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowicz, neben des 
Herrn Eiſenbraun, vis-a-vis feiner früheren 
Wohnung. R 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülf. 
en Aachaad ausgeführt. 


„Die gute Tochter“, Roman. 
Ablersfeld⸗Balleſtrem. „Comteſſe Käthe“, Humoreske 
„Die Seufzerbrücke“, Novelle. 
„Unweiblich“, Roman. 

„Verkauft und verloren“ Roman, 


Tragiſche Novellen.“ 


Vacano, E. M. „Das Herz der Gräfin“, Novelle 
„Die Freunde“, Roman. 
„Die Actien des Glücks“, Roman. 


(6 Bände (einzeln verkäuflich). 


ichte und Anleitung, wie Knaben und Mädchen zu Haufe helfen 
Bechſtein, L. 
Steinau, „Leitfaden für junge Mädchen“ 


„ „Märchenbuch“, neufte Aus- 


27 
Nee 


Y 


* * - 
Privat-Heilnitalt 
(Eck- Zi-gel⸗ und Wschodniaſtraße). 

Sprech⸗ 

ſtunden 

9 10 Dr. Frzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zä we. 

11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen- u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Ur. Rundo, innere, fpeciel Nerven 
krankheiten relecirifche Behandlung) und 
Franenkrankh. 

12½½ Dr. Leuttaner, Haut,, Geſchlechts, u. 
Harnorgankr, (außer Dienft. u Freitag). 

1— 2 br Go dsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herz rankheiten (außer Montag). 

1—2 Dr. Ko inski Augen ⸗Krar kheſten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Pr. Przedbors:i, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehllopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Fr. M. Jasiuski, Frauenkrankheſten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2 —3 r. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Wiltwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 3 Dr. J inkus, innere und Kinderkrh. 

4—5 Dr. Krusche, chirergiſche Krankheit. 
(Montag, Miitwoch und Sonnabend). 

Honorar für cine Conſultatlon 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebärende. 


oO οοο 


0 Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brieflioner ‚prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 

Kontorarbeit, Stenographie, 

0 Sehnell-sehön- Schritt. 
D Keine Vorher zahlung. 

O0 Gratis-Prospeet. Sich er. Erſolg garantirt e 


Erstes Deutsch esHandels-Le r-Institut oO 
Otto Siede- Elbing, Preussen 


S OOO OO 


Möbel- Magazin von 


Jan Bärczewski, 

War ſchau, Zielna-Sirafe Mr. 20, 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Mö⸗ 
bel für Schlaf ud Speiferimmer. Beſtellun gen 
auf ganze Einrichtungen werden augenommen 


© 
2 
2 
2 
2 


O 
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Die Desinfections⸗Geſellſchaft 


„„O tWOSœ EKR 


macht hiermit bekannt, daß fie die alleinige Leitung ihres L) tzet Later 


nehmens 


Herrn Mar Zaski 


übertragen. hat. 


Wir empfehlen: - 
1) Die Desinfechion und Abfuhr der Einkgiubin ver, 
mitelſt unſeres potenfirten Torfmulles (Patent 5987), 

2) Zimmercloſette ntueſter Conſtructien (Selbſtſtreuer), 

3) Spodiumpulver und zu allerlei Bauten verwendbares 
Tor ſmull, als en gegen Keuchtigfeit vo zügliches Iſolirmittel, 

4) Die mit Selbſiſtreuen ntueingerſchteten (Patent 5987) über- 
tragbaren Aborte, wie ſolche bereſis in mehreren hiefigen ‚Fabriken 
zur größen Zufriedenheit derſelben functionirem, 

Wir ſichern zul zt unſeren geebrten Kunden die prompteſte Bedit⸗ 
nun zu, für deren Ueberwachung ſpeclelle Controlleure angeſtellt worden find, 


Comptoir: Widzewskaſtr. Nr. 64, im Hofe rechts. 


Telephon⸗Auſchluß unter „Otwock“. 


— — . ¶ͤůàUl..ñ ͤ 3ͥͤ —VU0 — — 


A e 


Lodz, Ziegelſiraße Nr. 26. 
C itoße Auswahl von Koff ra, Vallſen, 
f Plald⸗Taſchen, gewöbnlichen Re fejäden 


und Neceffairıs, 
Speeielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 


Beſtellungen und Hepıraturen werden 


prompt urd zu den billigſten Prelſen 


ausgeführt. Aufträge [Banen auch brleflich 
gemacht werden. 


F 
Ksisgær nia 


LI. S N ERA 


w Lodzi, Piotrkowska Nr. 90, dem Steigerta, 


otrzymala i poleca nastepujgce Nowos zl: 


Orzeszkowa: „Australezyk,“ powiesé. Belza, St: 


Sewer: „W pogoni za ideatem“, „ 
1 „Nafta“ de e 
Zapolska, G.: „Janka!“ . „ 
Zielinski: „Ofiary“ N 
Junosza, K: „Pajaki“, obrazek 2 
bruku warszawskiego 
Garalewiez, M: „Dusze w odlocie.'* 
Belza, St.: „Na lagunach“, wrazenia 
2 podrö2y. 


! 


| 


| 


„W kraju tysiaca Je- 
2.01%, 


' Matuszewski J. „Uzarnoks’gstwo i me- 


diumizim.* 
Kraköw, Paulin»: „Pizgiz'wo“, keiqz- 
ka dia n lodzie zy. 
Esteja: „Krélcwien Keqdziorek i Rrö- 
lewna Perolkw*, opewiadanie 
dla dzieci. 


HERE DD N FEUER 


A Die Apothekerwaaren⸗Handlung 


von 


p. KRÖLIKOWSKI, 


Lodz Petrikanerſtr. Nr. 124. Ede Newrotſtr., Haue E. Tiſcher, 


empfiehlt in Peima-Dualität reu eingetroff nen: 


weißen Lofotenthran u. gelben Thran a. Bergen, 
Nizzaer „Extra Vierge“ und Provencer-Oel, 
engliſche Parfüms auf Gewicht, 


ſämmtliche Artikel f. Apotheker u techniſchen Gebrauch. 


Eugros- und Detai-Vern anf. 


Mabie preiſe. 


ADRESSEN-TAFEL,. 


Möbel- und Killardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Pit rikauerſtraße Ne. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


— — 


Beſteht ſeit dem Jahre 1789. 198 
Uhren⸗Lager von | 


L. M. Lilpop 
in Warſchau, Senatorska 496, Eck 
Miod owo, empfiehlt 
Caſchty, Wand» u. Tiſch⸗Uhren 


e en denen. 


Zahnarzt N. Pruss, 

f ur, 166 widenswis der Apotheke des 
er — des Paradiefes. Alle 9 Ma 
werden ſchmerzlos ausgeführt. Plombtren ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Silber und Kupfer amalgam. Speclall⸗ 
tät: ene de dei Abet . Kautſchul. 

0 ewiſſen 5 
= eh Arbelter das Honorar ermäßigt. 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tame gabinet specjalnego wecie- 
rania masei xtęciowej, 
Zawadzka Nr. 4. 


„am uur 


Poaaszops u Hazarent Aconoası» Souepr. 


OD HKASZ LVU! 
armelki szlazowe, siodowo-miodowe 
i aplönworzlajnwe po 40 kop. funt, 


* * posees Y * 
Cukiernia J. Szmagier, 
Ploirhowaka 28. 


Dr. me d. S. GOLZ, 


geweſtner Volontär⸗Affiſtent on der kal. 
Klinit des Herrn Prof. A. Neisser in 
Brislau upd früherer poliklſpiſcher Aſſi⸗ 
ſunt tes Herrn Prof. E. Finger in 
Wler, hot ſich rach zweijähriger Ypeciali» 
ſüſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
nltngiafın ale Eprgalarzı für Hant⸗ 
und Geichlechis »- Araniheiten. 
Aouflantynowska-Slr. Ur. 7, II. 
Spria ſrunden bis 11 Apr Dilttags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 zur ür Damen. 


—— EEE RMEDAMEEAMTEEEEEENEEEEn 0 
Hugo. Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
spiegel-Magazin, 
72, Wicodnis⸗ Straße 72, 
„Alte Pot“, 
vis-A-vis dem Sarg Magazin v. J. Weidemeyer. 


Tosponeno Ileusy pop. 


l 
A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


. 
wu * 

Wo werden ſchadhaſte Zuhne plombirt, künftig 
Zähne mit und Gaumen platte bei — er Deren 
angefertigt und Oebiſſe umgearbeltet ! 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langjährigen Aſſiſtenten Herrn 
2. Böcke. Pelubniewaſtaße Nr, 5 2. Etage 
ze Zum werden jhmerplod unter Anwendung von 


ue von 8—9 Uhr Morgens unent⸗ 


geltlich. 
Dr. Littwin, 
Specialarzt 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
| wohnt itzt 


Petrißauer-Strags Nr. 9 
Empfar geſtur den von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittage. 


Alfred Richter, 
Tapezicter und Tecorateur, 
Telrikaug sk. Ir 103, Leue Kefdi, 
empfiehlt ſich zur Nrsſührung ſäm mtliche 

in dieſes Fach schlage den Arbeiten. 


W. Koss al, 
Fabrik von Herren⸗, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗Straße 38, 
Daus Tennebaum. 


Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, Nüchen, Jabetts, Parfümerie 
ins und aus ländiſche 

Pariſer Modelle u. Hüte 


von G. Marczewska in Warſchau. 


Julius Vogel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 92. 


Jabrik für Webereibedarſ 


Webeblätter, Webegeſchirre, Muſterzeuge, Stahl 
geſchirre, Rumorgeſchirre, Jaquardeiſen u. f. w 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Ne 31. 


Freitag, den 26. Januar (7. Februar 


1odzer Tagebla 


1896. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Um Geld und Gut. 


Roman von O. Elſter. 


„Ja, er hat die Pferdezucht noch er weitert. 
aus ſeinem Stall.“ 

„Ein prächtiges Thier, Nächſtens mußt Du mich einmal wie— 
der einladen. Ich brauche ein neues Wagenpferd; vielleicht finde 
ich eins unter den Pferden Deines Vaters.“ 

„Ich bin überzeugt davon. Und was die Einladung anbetrifft, 
ſo möchte ich Dich bitten, dad Weihnachtsfeſt mit uns auf Lembach 
zu verleben.“ 

„Abgemacht! Ich komme mit! Vielleicht feiern wir daun zu— 
gleich ein fröhliches Verlobungsfeſt. Bin ich thöricht, mir ſolche Ge- 
danken zu machen! Du mußt es meiner ſkeptiſchen Charakteranlage 
zu gute halten, und meiner Freundſchaft zu Dir. Angeſtoßen auf 
Dein Glück, Deine Liebe, und fort mit all' den dummen Gedanken 
und Sorgen. Nune est biblendum ſagt ja wohl der alte feucht⸗ 
fröhliche Horazius. Und trinken wollen wir, bis alle Welten wanken.“ 

Wenn Henning v. Kallbrink hinter einer guten Flaſche Wein 
ſaß, dann war er ſo leicht nicht fortzubringen. Nur in großen, of⸗ 
ficiellen Geſellſchaften wußte er eine kluge Zurückhaltung zu bewah⸗ 
ren; wenn er aber mit einigen guten Freunden zuſammen ſaß, 
dann war an ein Zuhauſegehen nicht zu denken. Nach einiger Zeit 
fanden ſich noch mehrere Officiere aus der Geſellſchaft des Grafen 
Waltersdorff ein. Kallbrink begrüßte ſie mit lautem Halloh; man 
rückte näher zuſammen, die Propfen knallten, und nicht lange währte 
es, da lagen auch die K.rten auf dem Tiſch. — — — 

Kaum hatte Traugott Erdmann am nächſten Morgen ſein 
Lager verlaſſen, als ihm ſein Burſche ein Telegramm überreichte, 
welches die lakoniſche Botſchaft enthielt; „Vater todt.“ Komm ſofort. 
Eberhard.“ Dies Telegramm ſeines älteſten Bruders riß ihn aus 
allen ſeinen Himmeln und verwundete ſein treues Sohnesherz aufs 
tieffte Heute, wo er ſeinem über Alles geliebten Vater ſein Glück 
hatte mittheilen wollen, lag dieſer geſunde rüſtige Mann auf der 
Todtenbahre? Das vermochte Traugott nicht zu faſſen, in ſeinem 
Herzen tauchte die Ahnung auf, daß hier etwas Seltſames geſchehen 
ſein müſſe; darum ſchnell fort nach der Heimath. Wollte er aber 
noch rechtzeitig den Zug erreichen, der dorthin ging, ſo blieb nicht 
viel Zeit zu den Reiſevorbereitungen übrig. So mußte er denn auf 
einen perſönlichen Abſchied von Irmgard verzichten und ſich darauf 
beſchränken, das geliebte Mädchen brieflich von dem Geſchehenen in 
Kenntniß zu ſetzen und nachdem er von Henning von Kallbrink einen 
flüchtigen Abſchied genommen und feine Befürchtungen dieſem auf⸗ 
richtigen Freunde gegenüber Ausdruck gegeben hatte, fuhr er ſchwe⸗ 
ren Herzens nach dem Bahnhöfe, um von dort die Reiſe nach dem 
väterlichen Hauſe anzutreten. 


Mein Fuchs iſt 


Das Rittergut und das gleichnamige Dorf Lembach lagen in 
der Nähe der alten Stadt Stendal, unweit der Elbe. Lembach, ur⸗ 
ſprünglich der Sitz einer altmärkiſchen Adelsfamilie, befand ſich ſeit 
etwa fünfzig Jahren im Beſitz der Familie Erdmann. Der Vater 
des jetzt ver ſtorbenen Beſitzers hatte die einzige Tochter des Herrn v 
Lembach geheirathet und mit ihrer Hand das alte Familiengut er⸗ 
halten, Der Fleiß die landwirthſchaftliche Tüchtigkeit dieſes erſten 
bürgerlichen Beſitzers hatten das ſehr heruntergewirthſchaftete Gut 
wieder zu Wohlſtand und Extragsfähigkeit erhoben. Der nun ver⸗ 
ſtorbene Sohn des erſten Beſitzers aus der Erdmannſchen Familie 
trat in die Fußſtapfen ſeines Vaters; er ward ein wohlhabender, 
ja ein reicher Mann und konnte ſich ſchon den Luxus erlauben, ſchöne 
Pferde zu halten, elne ausgedehnte Zucht edler Pferde anzulegen und 


den geſelligen Vergnügungen und der Jagd in höherem Maße obzu⸗ 


(4. Fortſetzung.) 
liegen, als einem einfachen Landwirth ſonſt wohl geſtattet iſt. In⸗ 
deſſen auf die guten Jahre der Landwirthſchaft folgten ſehr bald die 
ſchlechten Die Preiſe der Bodenerzeugniſſe gingen ſtetig zurück, ei» 
nige ſonſtige Unglücksfälle kamen hinzu: Eine große Ueberſchwem⸗ 


mung der Elbe vernichtete eine ganze Jahresernte, und da Amtmann 


Erdmann grade in dieſem Jahre den ſchon lange nothwendigen Um⸗ 
bau des alten Herrenhauſes begonnen hatte, jo gerieth er in pecu⸗— 
niäre Schwierigkeiten, denen er ſich nur durch Aufnahme eines größe⸗ 
ren hypothekariſchen Darlehens entziehen konnte. Das Gut vermochte 
die Zinſelaſt der Hypothek ja zu tragen, aber mit den glänzenden 
Zeiten auf Schloß Lembach war es vocbei, obgleich das Schloß ſelbſt 
in erneuter Pracht erſtand. 

An dem wirthſchaftlichen Niedergang waren der Amtmann Erdmann 
und deſſen Gattin Amalie nicht ohne Schuld. Beide Gatten liebten ge⸗ 
ſellſchaftliche Vergnügungen, Pracht und Glanz mehr, wie ihnen zukam. 
Auf Schloß Lembach pflegte es ſtets hoch herzugehen; faſt niemals 
war das Schloß leer von Gäſten und Geſellſchaften; Bälle, Diners 
und Jagden wechſelten ſich in bunter Reihenfolge ab. Dazu kam, 
daß Frau Amalie Erdmann dem neuen Schloß eine zeitgemäße, mo⸗ 
derne, koſtſpielige Einrichtung zu geben wünſchte, und daß Herr Erd⸗ 
mann zu ſchwach war, dieſem Wunſche ſeiner Gattin widerſtehen zu 
können. Erſt in den letzten Jahren war die Haushaltung ſparſamer 
geworden, als Eberhard, des Amtsmanns älteſter Sohn, der den 
wirthſchaftlichen Sinn des Großvaters geerbt hatte, ſich der Be: 
wirthſchaftung des Gutes mehr und mehr annahm. Aber der Rück 
gang des Gutes war nicht mehr aufzuhalten; oftmals kam es 
zwiſchen dem Amtmann und deſſen Sohn zu ernſten Auseinander⸗ 
ſetzungen, da der Amtmann ſowohl wie ſeine Gattin ſich nur ſchwer 
entſchließen konnten, von ihren früheren luxuriöſen Gewohnheiten ab- 
zulaſſen. Traugott erfuhr von dieſen Zwiſtigkeiten wenig; er be⸗ 
kümmerte ſich nicht um die innere Wirthſchaft des Gutes, deſſen 
Verwaltung er bei dem Vater und dem älteren Bruder in guten 
Händen glaubte. Traugokt hatte mehr deu leichten Sinn der Eltern 
geerbt; er war ſeit früher Jugend ihr Liebling geweſen, kein Wunſch 
ward ihm verſagt, ſo daß der ältere Bruder oft mit Neid auf den 
jüngeren blickte. Auch ſpäter beſtand nie ein inniges Verhältniß 
zwiſchen den Brüdern, die in ihren Charakteren von einer zu großen 
Verſchiedenheit waren. Dagegen verſtanden ſich Traugott und die 
beiden jüngeren Schweſtern, Martha und Chriſtel ſehr gut. Martha 
war nur um drei Jahre jünger wie Traugott und ſeit zwei Jahren 
mit einem benachbarten Gutsbeſitzer, einem Herrn v. Freden, ver⸗ 
heirathet; Chriſtel, das Neſthäkchen, kaum ſiebzehn Jahre alt, be⸗ 
fand ſich noch im Elternhauſe und wurde wegen ihrer lieblichen 
Schönheit und ſchelmiſchen Anmuth von Jedermann verhäͤtſchelt und 
verzogen. 

e neun Uhr Abends kam Traugott auf dem Bahnhof 
Lembach an. Auf dem Bahnſteig der kleinen Station befanden ſich 
der Bahnhofsvorſteher und zwei andere Beamte. Suchend blickte ſich 
Traugott um, ob Niemand von Schloß Lembach gekommen war, um 
ihn abzuholen. Da trat aus dem kleinen Wartezimmer eine hohe, 
breitſchultrige Geſtalt; ein graugrüner Jagdhut bedachte das Haupt 
des Mannes, ein brauner Lodenmantel hing um ſeine Schultern. 
Traugott erkannte jeinen Bruder Eberhard und eilte auf ihn zu, ihm 
die Hände entgegenſtreckend. 

„Eberhard, was iſt vorgefallen?“ — 

Doch die Worte erſtarben ihm auf den Lippen bei einem Blick 
in das düſtere, blaſſe Antlitz des Bruders, der ihm die Hand reichte 
und kurz und ſchroff ſagte: „Hinter dem Bahnhof wartet mein 


Wagen. — Komm! Hier ift nicht der Ort zu näheren Auseinander⸗ 
ſetzungen.“ | 


heftig, warf mir vor, daß ich von der Wirthſchaft nichts verſtände, 
und als ich ihn vor die Alternative ſtellte, entweder die Einſchrän⸗ 


Raſch ſchritt er voran; von bangen Ahnungen erfüllt, folgte | kungen zu bewilligen oder mich aus meinem Amte ſeine; erſten 


Traugott. Hinter dem Bahnhofsgebäude hielt der Jagdwagen Eber⸗ 
hards. Ein Kutſcher oder Diener war nicht zu ſehen; ein Bahn⸗ 
beamter hielt die beiden kräftigen Füchſe, denen man die edle Aufzucht 
auf den erſten Blick anſah. = 

„Sieb dem Mann Deinen Gepäckſchein,“ wandte ſich Eberhard 
an den Brudera. „Einen Kutſcher habe ich aus beſtimmten Gründen 
nicht mitgebercht.“ . 

Dann bekümmerte er ſich nicht weiter um Traugott, jondern 
beſchäftigte ſich mit den Pferden, deren Geſchirre er ſcheinbar einer 
aufmerkſamen Reviſion unterzog. Traugotts Stolz und Verdacht, 
daß etwus Furchtbares geſchehen ſein mußte, erwachten bei dem jelt- 
ſamen Benehmen des Bruders. Schweigend wartete er ſein Gepäck 
ab, ſchweigend nahm er Platz neben ſeinem Bruder, der mit einem 
leiſen Zungenſchlag die Pferde antrieb, daß der leichte Wagen mit 
lauten Geräuſch über das holprige Pflaſter des Dorfes dahinraſſelte. 
Schloß Lembach lag etwa eine halbe Stunde von dem Bahnhof ent⸗ 
fernt. Um nach dem Schloß zu gelangen, mußte man das Dorf 
durchqueren und der Landſtraße folgen, welche den lembacher Wald 
durchſchnitt, und eine Nebenſtraße, eine alte Platanenallee, nach dem 
Schloß abzweigte. 

Während man durch das Dorf ſuhr, wurde zwiſchen den 
Brüdern kein Wort gewechſelt. Das laute Raſſeln des Wagens auf 
dem Pflaſter und das Gekläff der Dorfhunde hätten auch jedes Ge⸗ 


ſpräch unmöglich gemacht. Als man auf die Landſtraße gelangte, ließ 
Eberhard die Zügel ſinken, die Pferde verfielen in Schritt und 


langſam bewegte ſich der Wagen durch den tiefen Schmutz der Straße. 
Aber noch immer ſprach Eberhard kein Wort der Aufklärung. 
„Werde ich nun endlich etwas über den Tod des Vaters hören?“ 

fragte Traugott ungeduldig. „Du kannſt Dir doch wohl denken, daß 

mich die Nachricht auf das Tiefſte erſchüttert und erſchreckt hat. 

Weshalb telegraphirteſt Du nicht ausführlicher?“ 
Eberhard ſeufzte tief auf. 


„Ein ſo großes Unglück erfährt man noch immer früh genug. 


Ich habe Dich allein vom Bahnhof abgeholt, um ungeſtört mit Dir 


ſprechen zu können. Der Vater iſt keines natürlichen Todes geſtorben, 
er iſt nicht krank geweſen — er — hat — ſich — erſchoſſen —“ 

„Erſchoſſen? !“ Wie von einem Schlage getroffen fuhr Traugott 
von ſeinem Sitz empor und ſchrie das Wort in furchtbarem Erſchrecken 
jäh und ſchrill hinaus, daß die Pferde ſelbſt erſchraken und die Köpfe 
warfen. 

„Bleib', bitte, ſitzen und ſchrei' nicht ſo, die Füchſe werden un⸗ 
ruhig,“ ſagte Eberhard mahnend, in dem er die Zügel anzog und den 
Pferden beruhigend zuſprach. 

„Aber ſo erzähle doch!“ 

„Du haſt Dich nie um die Wirthſchaft bekümmert,“ fuhr 
Eberhard mit leiſen Vorwurf in der Stimme fort. „Du lebteſt nur 
Deinem Dienſt und Deinem Vergnügen. Wenn Du Geld brauchteſt, 
mußte es ſtets vorhanden ſein, und Du haſt in den letzten Jahren 
ziemlich viel gebraucht. ...“ 

„Willſt Du mir Vorwürfe machen?“ 

„Nein, ich will Dir nur die Vorgeſchichte des Unglücks, das 
über uns Alle hereingebrochen iſt, erzählen. Du und Ihr Alle — ich 
meine die Eltern und die Schweſtern — Ihr hatte keine Ahnung 
von dem wirklichen Stande unſeres Vermögens. Ihr lebtet Alle in 
den Tag hinein, als ob wir noch die reichen Leute geweſen wie vor 
zehn Jahren. Aber ſeit zehn Jahren kämpfen wir ſchon mit dem 
ſteten Niedergang unſeres Vermögens. Ich habe genau Buch geführt; 
ich gewann mehr und mehr einen mich tief beunruhigenden Einblick 
in unſere Verhältniſſe. Ich hatte öfter ſcharfe Auseinanderſetzungen 
mit dem Vater über ſeine Sorgloſigkeit, über die Verſchwendung, die 
in unſerem Leben herrſchte. Der Bau des Schloſſes, die Heirath 
Marthas, Deine Stellung als Officier, die Leidenſchaft des Vaters 
für ſeine Pferdezucht, das Alles verſchlang große Summen. Dazu 
kommen die ſchlechten Zeiten, die niedrigen Preiſe, der Ruin unſerer 
Schäferei durch die Einfuhr der billigen ausländiſchen Wolle — doch 
davon verſtehſt Du ja nichts! Kurz, es ging mit uns ſtetig rückwärts, 
und als ich im October den letzten Jahresabſchluß machke, erkannte 
ich, daß wir vor dem Bankerott flanden. Wenn Lembach gehalten 
werden ſollte, mußten einſchneidende Erſparniſſe gemacht werden. 
Die nichts einbringende Pferdezucht mußte eingehen, die Pferde, bis 
auf die nothwenigen Arbeitsgeſpanne, obgeſchafft werden, der Wald 
hier, den der Vater nur zu ſeinem Jagdvergnügen benutzte, mußte 
abgeholzt und verkauft werden, unſer ganzer Haushalt mußte auf das 
Sparſamſte eingerichtet werden; Du ſelbſt mußteſt Dich ſehr ein⸗ 
ſchränken. Dann wäre es vielleicht möglich geweſen, die Zinſen für 
das nächſte Jahr aufzubringen und ſich nach und nach zu erholen. 
Ich ſprach mit dem Vater über dieſe Einſchränkungen; er wurde 


Pexaxrops u Mazareıs Jeonousı» 3ouep% 


osnoueno Leusypow. 


Inſpectors zu entlaſſen, in welchem Falle ich mir bei fremden Leuten 
einen Dienſt ſuchen wollte, erwiderte er nichts, ſondern that den 
unſeligen Schritt — in der Nacht von Sonnabend auf Sonntag 
griff er zur Piſtole. Wir fanden ihn todt in dem Seſſel vor ſeinem 
Schreibtiſch liegen, die Piſtole noch in ſeiner krampfhaft geſchloſſenen 
Hand.“ — — 

Aufſtöhnend verbarg Traugott das Antlitz in den Händen. Seine 
Ahnung von einem entſetzlichen Unglück hatte ihn nicht betrogen; 
das Unglück ſelbſt war vielmehr weit entſetzlicher, als er geahnt 
hatte. 


Eberhard ſtarrte düſter vor ſich nieder. Die Pferde ſuchten ſich ö 


mit tiefgeſenkten Köpfen ſelbſt den 
Waldes lagerte gleich einer undurchdringlichen Mauer um das 
einſame Gefährt, in den Kronen der Bäume rauſchte und 
ſauſte der Novem berſturm. Schwere Regenwolken hingen an dem 
ſchwarzen Himmel, von dem kein tröſtender, hoffnungsvoller Strahl 
eines Sternes hernieder ſchimmerte. Tiefe, ſchwarze, undurchdringliche 
Nacht lagerte auf der Erde, wie auf den Seelen der Brüder, die 
ſtumm neben einander ſaßen, als wagten ſie nicht, ein Wort weiter 
zu ſprechen, um nicht noch ein entſetzlicheres Geheimniß zu enthüllen, 
das auf ewig in Schweigen und Nacht eingehüllt bleiben mußte. 

Alg der Wald aufhörte, ſchienen beide Brüder erleichtert auf- 
zuathmen. Man bog in die Platanenallee ein; in der Ferne ſchimmerten 
die erleuchteten Fenſter des Schloſſes. Ein Hund bellte auf dem 
Wirthſchaftshof; dann trat wieder tiefe Stille ein, die nur durch 
das Rauſchen, Knarren und Aechzen der alten Platanen unterbrochen 


Weg. Die finſtere Nacht des 


wurde. 


„Weshalb habt Ihr mir von all' dieſen Verhältniſſen nicht 
früher Mittheilung gemacht?“ fragte Traugott mit bebender Stimme. 

„Auch darum bat ich den Vater,“ entgegnete Eberhard, „weil 
ich zu Dir das Vertrauen hatte, daß Du Dichßdann nach unſeren 
Verhältniſſen richten oder — eine reiche Heirath zu ſchließen beſtrebt 
ſein würdeſt. 

Vater verſprach es mir auch öfter; ee that es aber nie. Ich aber 
war nicht berechtigt dazu, über des Vaters Verhältnu ſſe mich aus⸗ 
zulaſſen. Vater verbat ſich dies geradezu. Er wollte Dich in Dei⸗ 
ner Carriére nicht beeinfluſſen, wie er ſich auszudrücken beliebte. 
Jetzt liegen die Verhältniſſe ganz anders. I 
ſtamente des Vaters, das er ſchon vor einigen Jaheen verfaßte, der 
Erbe Lembachs, allerdings mit der Verpflichtung, Euch, meinen Ge— 
ſchwiſtern, Euer Erbtheil auszuzahlen, wenn Ihr es nicht auf Lem⸗ 
bach ſtehen laſſen wollt. Ich kann jedoch das Gut nicht übernehmen, 
wenn ich eine größere Summe auszahlen ſoll. Ja, ich kann nicht 
einmal die Zinſen Eures nominellen Erbtheils auszahlen, denn das 
Gut wirft überhaupt keinen Ueberſchuß mehr ab. Ich will verſu⸗ 
chen, das Gut zu halten, wenn Ihr mich nicht zu Auszahlungen 
zwingt, ſonſt trete ich die Erbſchaft nicht an, und die Folge iſt, daß 
der Bankerott über den Nachlaß des Vaters erffnet werden muß.“ 

„Wie kannſt Du glauben, daß wir Dich drängen werden!“ rief 
Traugott. „Unſer aller Pflicht iſt es, zu ſorgen, daß die Schande 
eines Ban kerotts dem Namen des Vaters erſpart bleibt. Ich werde 
Dich nach jeder Richtung hin unterſtützen, daß das Gut in unſerer 
Familie bleibt.“ 

Ueber das blaſſe, ernſte Antlitz Eberhards zuckte ein leicht ſpöt⸗ 
tiſches Lächeln. „Ich danke Dir, Bruder,“ entgegnete er, ohne jedoch 
einen wärmeren Ton in ſeiner Stimme zu zeigen. „Wenn wir 
Beide, die Söhne des Verſtorbenen, einig ſind, können die Anderen 
nichts machen.“ i 

„Welche Anderen?“ 

„Nun — Mutter, die Schweſtern und Schwager Freden, der 
ſchon lange auf die Erbſchaft hoffte.“ 

„Eberhard!“ 5 

„Ja, ja, mein lieber Traugott. Du kommſt in ſeltſame Ver⸗ 
hältniſſe. In dem Jahre, ſeit Du nicht hier geweſen, hat ſich auf 
Schloß Lembach Manches verändert. Laß uns zuſammenhalten gegen 
die Anderen; dann wollen wir ſchon durchkommen. Dir, dem flotten 
Dragonerofficier, wird es ja leicht werden, eine reiche Partie zu 
ſchließen — ich werde mich auch nach einer ſolchen umſehen.“ 

Die Art und Weiſe des Bruders, die Verhältniſſe zu betrachten, 
berührte Traugott unangenehm. Die mehrfache Erwähnung einer 
reichen Heirath verletzte ſein feines Gefühl; der Gedanke an Irm⸗ 
gard ſchoß ihm durch die Seele; er dachte an die mahnenden Worte 
Kallbrinks, und er erbebte in innerlichem Schreck. Doch nein! Die 
Verhältniſſe konnten ja nicht ſo traurig liegen, wie ſie jetzt in der 
Beleuchtung des furchtbaren Ereigniſſes der letzten Nacht erſchienen. 


(Fortſetzung folgt.) 
Soebnellpressendruck vou Leopold Zoner 
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